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Verteidigung der Buch-
stäblichkeit
Elemente islamistischer Radikalisierung – Die Auf-
zeichnungen des „Deutschen Taliban Mujahideen“ 
Eric Breininger

VON JAN BUSCHBOM

Einleitung

„Mein Weg nach Jannah“ – Mein 
Weg ins Paradies, so heißen die 
Memoiren des deutschen Mujahi-
deen Abdul Ghaffar El Almani (der 
Deutsche), die kurz nach seinem 
mutmaßlichen Tod am 30. April 
2010 veröffentlicht wurden. Eric 
Breininger, wie er mit bürgerlichem 

Namen hieß, hatte es mit Droh- und 
Terrorvideos zu einiger Medienprä-
senz gebracht, in denen er u. a. 
um Unterstützung des bewaffneten 
„Widerstandskampfes“ gegen die 
„imperialistische Besatzung“ Afgha-
nistans durch die USA und ihre Ver-
bündeten bat.

T H E M A V E R T E I D I G U N G  D E R  B U S C H S T Ä B L I C H K E I T

„ B L I T Z R A D I K A L I S I E R U N G “

Breininger, geboren 1987 in Neunkir-
chen (Saarland), hatte Anfang 2007 
über einen Arbeitskollegen Kontakt 
zum radikalen Islam bekommen. 
Vorher war der Konvertit nach eige-
ner Einschätzung ein völlig norma-
ler „Jugendlicher in der westlichen 
Welt“*, der den „Versuchungen des 
diesseitigen Lebens“ erlegen sei und 
„den Weg des verfl uchten Satans“ 
beschritten habe: „Ich verbrachte 
meine Zeit mit Frauen, feierte Par-
tys und ich tat noch viele andere 
schlechte Dinge“.1 Innerhalb kür-
zester Zeit brach der 20jährige nach 
seinem Erstkontakt zum radikalen Is-
lam alle Kontakte seines bisherigen 
Lebens ab und bezog zusammen 
mit Daniel Schneider eine Wohnung 
in Saarbrücken. Im September 2007 
wurden Schneider und zwei weitere 
Personen in einem Ferienhaus im 
Sauerland unter Terrorverdacht ver-
haftet. Breininger selbst setzte sich 
über verschiedene Stationen ins af-
ghanisch-pakistanische Grenzgebiet 
ab, wo er schließlich in einem Trai-
ningslager der Islamischen Dschihad 
Union / Islamic Jihad Union (IJU) auf-
genommen wurde. Zunächst litt er in 
einem gewissen Maß unter sprach-
licher Isolation, wie er in seinen Auf-
zeichnungen vermerkt.2 Das änderte 
sich erst, als sich kurz vor seinem 

Tod genügend 
deutschsprachige 
Mujahideen (= 
Gotteskrieger) in 
der Region ver-
sammelt hatten, 
um mit den Deut-
schen Taliban 
Mujahideen eine 
eigene Gruppie-
rung unter dem 
Kommando der 
Taliban ins Le-
ben zu rufen. 
Unter ihnen wohl 
auch der Hauptverantwortliche der 
Homepage von elif medya, über 
die zahlreich deutsch- und türkisch-
sprachige Propaganda verbreitet 
worden war – auch die vorliegenden 
Aufzeichnungen Breiningers. Ahmet 
M. verstarb zusammen mit Breinin-
ger. Bekannt gegeben hatte den 
Tod Breiningers und M.s die Taifatu‘l 
Mansura, eine türkischsprachige 
Gruppierung der Taliban mit Quer-
verbindungen zur IJU und den Deut-
schen Taliban Mujahideen.3 In der 
Erklärung hält es die Taifatu‘l Mans-
ura für angebracht, „mittzuteilen das 
in letzter zeit aus europa , vor allem 
aus deutschland grosse teilnahme 
am cihad festzustellen ist.“4

1 von 2

Buchstäblichkeit – Dominanz – Scharia

Was bewegt einen jungen Mann, in Deutschland geboren und aufgewachsen, im Grenzgebiet 
zwischen Afghanistan und Pakistan den bewaffneten Kampf gegen „Ungläubige“ aufzunehmen? 
Sich dieser Frage zu nähern, heißt sich dem Denken zu nähern, das in islamistischen Gruppen 
gepfl egt – und gepredigt wird. Dieses Denken bezieht seine Kraft und seine Gefährlichkeit aus 
der Antwort, die der Islamismus auf eine uralte theologische Frage gibt. Es ist die Frage nach der 
Qualität und den Eigenschaften der religionsstiftenden Texte und nach dem Umgang mit ihnen. 
Von ihr hängt jede weitere Antwort, die die Offenbarungsreligionen zu geben vermögen, ab.
Die Ausführungen des Ende April 2010 getöteten „Deutschen Taliban Mujahideen“ Eric Breinin-
ger geben in diesem Umfang erstmalig im deutschsprachigen Raum einen authentischen Einblick 
in das Denken islamistischer Terroristen aus Deutschland. Auf ihrer Grundlage werden im Fol-
genden die Elemente islamistischer Radikalisierung nachgezeichnet. Dabei rücken überwiegend 
theologische Fragestellungen in den Blick. Die folgenden Ausführungen beschäftigen sich aus-
schließlich mit Antworten, wie sie vom islamistischen Denken gegeben werden.

Teil 2 mit den Elementen islamistischer Radikalisierung ● Jihad ● Apokalyptik ● Dämonisierung 

● Selbstmordattentate ● Töten von Kuffar im nächsten Infobrief  Nr. 4, 2010

*  Diktion und Orthographie aller Quellenzitate im  
 Original.
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„Die Kinder wachsen hier fern ab vom 
Kuffr der westlichen Gesellschaft auf. 
Hier gibt es keinen Schulzwang, wo 
die Kinder dazu gezwungen werden 
Evolutionslügen zu lernen oder wie in 
Deutschland schon in der Grundschu-
le sexuell verdorben werden. 
 
Diese neue Generation von Mujahi-
deen wächst mehrsprachig auf. Sie 
lernen hier in der Regel arabisch, 
türkisch, englisch, paschtu, urdu und 
die Muttersprache der Eltern. Des 
Weiteren werden den Kinder von klein 
auf islamisches Wissen und isla-
mische Werte von wissenden Brüdern 
beigebracht. Die meisten Kinder der 
Mujahideen sind bereits im Grund-
schulalter Hafi th, stählen ihre Körper 
mit Sport und Selbstverteidigung, 
beginnen schon früh den Umgang mit 
Waffen zu erlernen und werden in der 
taktischen Kriegsführung geschult. 
 
Mit Allahs Erlaubnis wird dieser 
Nachwuchs zu einer ganz besonde-
ren Generation von Terroristen, der in 
keiner Datenbank und keiner Liste der 
Feinde Allahs erfasst ist. Sie sprechen 
die Sprachen der Feinde, kennen ihre 
Sitten und Bräuche und können sich 
auf Grund ihres europäischen Ausse-
hens hervorragend tarnen und so die 
Länder der Kuffar unauffällig infi ltrie-
ren um dort inshAllah eine Operation 
nach der anderen gegen die Feinde 
Allahs auszuführen und so Angst und 
Terror in ihren Herzen zu sähen.“9

„ E I N Z I G A R T I G E  Q U R A N I S C H E 
G E N E R A T I O N “

Der Gedanke, alle weltlichen Ver-
bindungen zu kappen und den 
Rückzug in eine ideale muslimische 
Gesellschaft anzutreten, reicht weit 
in das Denken der Gründungsväter 
des Islamismus zurück. In seinen 
„Zeichen auf dem Weg“ (in der eng-
lischen Ausgabe: Milestones) von 
1964 beschrieb Said Qutb die Ge-
fährten des Propheten als „einzigar-
tige qur’anische Generation“, der es 
nachzueifern gelte: 

„Als eine Person den Ìslām während 
der Zeit des Propheten Muhammad, 
Allāhs Segen und Friede auf ihm, an-
genommen hatte, hat sie sich sofort 
von der Jāhiliyya losgelöst. Wenn sie 
in den Kreis des Ìslām getreten ist, 
hat sie ein neues Leben begonnen, in 
dem sie sich von ihrem vergangenen 
Leben, das in Unkenntnis von dem 
göttlichen Gesetz war, vollständig 
getrennt hat. Sie hat auf die Taten 
ihres Lebens in der Unkenntnis mit 
Misstrauen und Furcht zurückgeb-
lickt, mit einem 
Gefühl, dass 
diese Dinge 
unrein sind und 
dass sie im 
Ìslām nicht ge-
duldet werden 
können! ...

W A R U M  B R E I N I N G E R ?

Eric Breinigers Aufzeichnungen 
„Mein Weg nach Jannah“ wurden 
wenige Tage nach seinem Tod über 
das Internet verbreitet.5 Die Authenti-
zität von Breiningers schriftlichen Be-
mühungen war zunächst umstritten. 
Doch mittlerweile gilt als ausgemacht, 
dass ein „authentischer, allerdings 
redigierter Originaltext“ vorliegt.6 Un-

angesehen der 
Frage nach der 
Autorenschaft 
kommt dem 
Text ein hoher 
Wert zu, wenn 
man seine Pro-
pagandafunkti-
on in den Blick 
nimmt. Denn 
erstmalig liegt 
mit ihm ein 
authentischer 
Einblick in das 
hoch explosive 
Gedankengut 
vor, mit dem 
junge Muslime 
im deutsch-
s p r a c h i g e n 
Raum umwor-
ben werden. 
Vor diesem 
H i n t e r g r u n d 
b e a n t w o r t e t 
sich auch die 
Frage, vom ba-

den-württembergischen Landesamt 
für Verfassungsschutz gestellt, „[w]
arum ausgerechnet BREININGER, 
der, gemessen an seinen bishe-
rigen Videoverlautbarungen, über 
eine schwache grammatikalische 
Ausdrucksfähigkeit ver-fügt hat, sich 
dazu berufen fühlte, eine in diesen 
Zusammenhängen äußerst seltene 
Form der Mitteilung seiner Gedan-
ken zu benutzen“.7

Als Konvertit deutscher Herkunft bie-
tet sich Breininger als Projektionsfl ä-
che an, auf der sich die internationa-
le Gemeinschaft der Mujahideen, so 
das Selbstverständnis, als eine Al-
ternative für alle darstellen kann, die 
ein Unbehagen an den westlichen 
Gesellschaften empfi nden. Der Text 
selbst spricht diesen internationalen 
Aspekt an, wo er gegen Ende der 
Ausführungen die „neue Generati-
on der Mujahideen“ in Afghanistan 
als ideale muslimische Avantgarde 
beschreibt. Er bittet zunächst auch 
„unverheiratete Schwestern“ darum, 
„die Hijra hier her [zu] machen ..., 
denn es gibt hier viele unverheiratete 
Brüder die sich wünschen eine Fami-
lie zu gründen.“8 Durch diese Verbin-
dungen entsteht eine „ganz beson-
dere Generation von Terroristen“, als 
deren Vorreiter sich Breininger als 
Gründungsmitglied der Deutschen 
Taliban Mujahideen wähnt:

Der Gedanke, 
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T H E M A V E R T E I D I G U N G  D E R  B U S C H S T Ä B L I C H K E I T

Hijra Auswanderung. So 
wird die Übersied-
lung Mohammeds 
von Mekka nach 
Medina bezeichnet. 
In einem weiteren 
Kontext ist die Aufga-
be des gewohnten, 
umgebenden sozia-
len Umfelds gemeint, 
also die bewusste 
Entscheidung ge-
gen gesellschaftliche 
und staatliche Ord-
nungen und für die 
vermeintliche mus-
limische Gemein-
schaft.

Hafi th Die Kunst, den ge-
samten Koran aus-
wendig rezitieren zu 
können.

Jâhiliyya Zustand der Unwis-
senheit. Die Gesell-
schaft ohne Kenntnis 
von der koranischen 
Offenbarung.
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Dadurch bestand zwischen der 
ìslāmischen Gegenwart des Muslims 
und seiner Vergangenheit des 
Unwissens ein Bruch, und dies nach 
einer gut durchdachten Entschei-
dung, durch dessen Folge alle seine 
Beziehungen zur Jāhiliyya getrennt 
wurden und er sich vollständig dem 
Ìslām anschloss, ...“10

In dieser historischen Perspektive 
gibt es eine Parallele im biographi-
schen Bruch, den die Gefährten 
des Propheten erlebten, und jenem 
des deutschen Konvertiten. Dieser 
erscheint nun nicht nur als Projekti-
onsfl äche, durch die das Angebot, 
der islamischen Gemeinschaft bei-
zutreten, allen Menschen, gerade 
auch den (noch) ungläubigen unter-
breitet werden kann. Darüber hinaus 

erscheint der Konvertit nun auch als 
eine Projektionsfl äche, an der sich 
die Phantasien von der Nachfolge 
der „einzigartigen qur’anischen Ge-
neration“ entzünden können. Sein 
Muslimsein verdankt er nämlich nicht 
den Zufälligkeiten von Herkunft und 
Geburt, sondern einer „gut durch-
dachten Entscheidung“ gegen alle 
Widerstände und unter Preisgabe 
seines gesamten sozialen (Vor-)Le-
bens, so wie es bei den ersten Mus-
limen der Fall war. Der Bruch ist im 
Falle Breiningers so radikal, dass er 
unmittelbar auf den eigenen („Mär-
tyrer“-)Tod zielt. Denn die Entschei-
dung für diesen Bruch ist der erste 
Schritt auf dem „Weg nach Jannah“ 
– ins Paradies:

stalt unmittelbar auf die Zerstörung 
des wahren Glaubens zielt.12 Der 
Gedanke von der grundsätzlichen 
Unvereinbarkeit, ja, mehr noch von 
einer wesenhaften Gegnerschaft 
und Feindseligkeit geht oft mit einem 
Geschichtsbild einher, das auf anti-
semitischen Verschwörungstheorien 
beruht. So liest man etwa bei Qutb:

„Absicht [des Welt-Judentums] ist es, 
alle Grenzen, insbesondere die Grenzen, 
die durch den Glauben und die Religion 
auferlegt worden sind, zu eliminieren, so 
dass die Juden in den Körper der Politik 
der ganzen Welt eindringen und dann 
frei sein können, um ihre schlechten 
Absichten aufrechtzuerhalten.“13

„Allah, der Erhabene hat uns die 
gewaltige Gabe des Islam gegeben 
also strebt auch danach und lasst 
euch nicht von dem diesseitgen 
Leben ablenken sondern denkt an 
das Jenseits, keiner von uns kann 
die Strafe Allahs aushalten. Der Tag 
an dem du dem Tod begegnen wirst, 
wird gewiss eintreffen. Also lass 
uns bemüht sein zu den Recht-
schaffen zu gehören und lass uns 
Allah Ergebene sein und lass uns 
zu denjenigen gehören die Allahs 
Gnade erreichen damit wir mit den 
früheren Salihin (Tugendhaften) in 
das Paradies eintretten können.“11

Der kompromisslose Bruch mit der 
Jāhiliyya – mit der Gesellschaft der 
Ungläubigen – wird notwendig, weil 
diese in ihrer gegenwärtigen Ge-
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T H E M A V E R T E I D I G U N G  D E R  B U S C H S T Ä B L I C H K E I T

Islamic Jihad Union (IJU)

Die 2002 in Usbekistan gegründete IJU hat sich während der letzten Jahre aus der regionalen Verankerung 

gelöst; sie strebt nunmehr erfolgreich die „Internationalisierung des Dschihad durch Kontakte mit Al-Qaida, 

den Taliban und türkischen Terroristen“1 an und gilt seitdem als „Schlüssel Al-Qaidas zur Turkwelt“2; erklärte 

Aufgabe der IJU sei die Rekrutierung von Deutschen und Türken in Europa für den „internationalen Jihad“3 

der Al Qaida. „Mit großer Wahrscheinlichkeit wird die IJU ihren Einfl uss auch dort geltend machen, wo es mit 

Islamisten sympathisierende türkische Milieus gibt“, schreibt der Politikwissenschaftler Michail Logvinov. 

Auch hält er die Behauptung, „die Türken in Deutschland seien nicht so radikalisiert, wie es einige Pakistanis in 

Großbritannien seien“, in der Wochenzeitung Die Zeit vom 22. September 2005 für verfrüht: „Gilt doch Deutsch 

in den usbekischen Lagern mittlerweile als eine Umgangssprache.“4 Der Verfassungsschutzbericht 2009 des 

Bundes spricht von 200 Personen, die seit den 90er Jahren in Ausbildungslagern im Nahen und Mittleren Osten 

eine paramilitärische Ausbildung „erhalten haben sollen bzw. eine solche beabsichtigen“; bei 65 von ihnen lägen 

konkrete Hinweise dafür vor, „die für eine absolvierte paramilitärische Ausbildung sprechen“. In 2009 „wurde 

eine weitere Zunahme der Reisebewegungen von Personen aus dem islamistischen Spektrum in Deutschland 

in Richtung Pakistan festgestellt.“5 Rund 30 Personen hätten sich in 2009 in der Region Pakistan / Afghanistan 

aufgehalten, sagte Innenminister de Maizière bei der Vorstellung des Verfassungsschutzberichtes.6

Neben dem Kampf in den Grenzregionen zwischen Afghanistan und Pakistan gehören auch Anschläge in der 

Bundesrepublik zur Agenda der Terroristen. Prominentestes Beispiel ist die sog. „Sauerland-Gruppe“ 

– eine IJU-Zelle in Deutschland –, deren Anschlagspläne kurz vor der Durchführung standen, als die Attentäter 

in spe in 2007 festgenommen worden waren.

Hierzu:

1  Michail Logvinov: Islamische Dschihad-Union. Ein greifbares Phantom (in: Die Kriminalpolizei, März 2010; auf: http://www.kriminalpolizei.de/articles,islamische_
dschihadunion,1,272.htm?PHPSESSID=935b18e585ad1e68914998a11926f1cf; eingesehen am 9. Juni 2010).

2  Wigen, Einar: Islamic Jihad Union: al-Qaida’s key to the Turcik World? (auf: http://www.mil.no/multimedia/archive/00122/00687_122609a.pdf; eingesehen am 9. 
Juni 2010)

3  Vgl. Ronald Sandee: The Islamic Jihad Union (IJU) (auf: http://www.nefafoundation.org/miscellaneous/FeaturedDocs/nefaijuoct08.pdf; eingesehen am 9. Juni 2010)
4  Michail Logvinov: Dschihad-Union. A. a. O.
5  Bundesministerium des Innern (Hrsg.): Verfassungsschutzbericht 2009. Vorabfassung. Berlin 2010. S. 192.
6  Tagesspiegel, 21.06.2010: Verfassungsschutz will Islamisten bekehren.
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gewidmet.

Die als biographische Aus-
künfte gekennzeichneten 
Passagen sind die einzigen 
Textstellen, für die Breiniger 
als Autor zeichnet. Bei allen 
anderen handelt es sich um 
Zitate.

2. Da’wa (in grauer Schriftfarbe)

Wörtlich bedeutet „Da’wa“ 
„Ruf“, „Aufruf“, „Einladung“; 
theologisch wird die Da’wa u. 
a. als „Aufruf“ oder „Einladung 
zum Islam“ gedeutet; auf ihr 
beruht das Missionsgebot 
an die Muslime (u. a. Koran, 
Sure 3, 20)

Breininger verwendet den 
Begriff weiter gefasst als 
„islamische Aufklärung“, 
zusammengestellt „aus 
verschiedenen Büchern sowie 
Aussagen von Leuten mit 
Wissen (islamische Gelehr-
te).15 Es ist also, wie von 
ihm verwendet, im weitesten 
Sinne Kommentarliteratur 
rund um Koran und Sunna. 
Bei den (meist) namentlich 
nicht nachgewiesenen Auto-
ren und Titeln handelt es sich 
um ein buntes Potpourri aus 
Texten, die in der deutsch-

A U F B A U  D E R  „ M E M O I R E N “ 
B R E I N I N G E R S

„Mein Weg nach Jannah“ ist aus vier 
Elementen aufgebaut, die in Breinin-
gers Text durch jeweils unterschied-
liche Schriftfarben gekennzeichnet 
sind.

1. Biographische Passagen (in 
schwarzer Schriftfarbe)

In Ihnen berichtet Breininger 
von seiner Konversion und 
seinem weiteren Lebensweg 
bis kurz vor seinem Tod. Ein 
kurzer Nachruf am Ende des 
Textes behauptet, das Buch 
sei am 28. April 2010 – an 
Breiningers Todestag – fertig-
gestellt worden.14 Dagegen 
spricht freilich die Veröffent-
lichung knapp eine Woche 
nach seinem Tod.

Die biographischen Auskünfte 
Breiningers in seinem „Mein 
Weg Nach Jannah“ nehmen 
gegenüber den drei anderen 
Elementen, die weitgehend 
„theologischen“ Charakter ha-
ben, mit ca. einem Drittel des 
Gesamttextes nur vergleichs-
weise geringen Raum ein. 
Trotzdem haben sich Bericht-
erstattung und Aufarbeitung 
bisher überwiegend diesem 
Teil der Aufzeichnungen 

sprachigen Islamistenszene 
kursieren und insbesondere 
übers Internet verfügbar sind. 

3. Koran (in roter Schriftfarbe)

In roter Schrift präsentiert 
der Text Koranzitate. Für den 
deutsche Gebrauch wurden 
vom Autor u. a. die Über-
setzungen von Bubenheim / 
Elyas sowie gelegentlich von 
Zaidan herangezogen. Beide 
gelten als geeignet für die 
traditionalistische Lektüre. Die 
Ausgabe von Bubenheim (1. 
Aufl age 2002) war vom saudi-
arabischen Religionsministe-
rium in Auftrag gegeben und 
fi nanziert worden; Zaidan geht 
mit seiner Koran-Übersetzung 
einen Weg, der im deutsch-
sprachigen Raum unüblich 
ist. Anstelle für möglichst 
viele Begriffe eine deutsche 
Entsprechung zu suchen, 
belässt Zaidan nicht wenige 
im Original.

4. Sunna (in blauer Schriftfarbe)

Mit blauer Schriftfarbe wurden 
in „Mein Weg nach Jannah“ 
alle Zitate gesetzt, die der 
Sunna entnommen worden 
sind, also jener Literatur, bei 

der es sich um Berichte aus 
dem Leben des Propheten 
Mohammed handelt.

Elemente islamis-
tischer Radikalisie-
rung

„Mein Weg nach Jannah“ besteht 
zu einem Großteil aus religiösen 
Betrachtungen, mit denen der Autor 
sein Islam-Verständnis schildert. So 
bietet der Text in dieser Ausführlich-
keit wohl erstmalig im deutschspra-
chigen Raum die Chance, die Ele-
mente islamistischer Radikalisierung 
nachzuzeichnen. Ihre Darstellung 
folgt im Weiteren wesentlich dem 
Aufbau und der Dramaturgie des 
Ausgangstextes, verzichtet wird je-
doch auf eine vollständige Rekon-
struktion der Argumentation, etwa 
wo der Autor die „fünf Säulen des Is-
lam“ beschreibt. In den Blick werden 
stattdessen typische Denkfi guren is-
lamistischer Radikalisierung genom-
men, um der Praxis in der Arbeit mit 
Jugendlichen Anhaltspunkte dafür 
zu geben, welchen Argumentationen 
nach Möglichkeit Interventionen 
folgen sollten. Für sich genommen 
mögen die einzelnen Argumentati-
onen noch keinen Aufschluss darü-
ber geben, in welchem Maße jemand 
einem geschlossenen Weltbild an-
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her kann sich die mündliche Thora 
ihrem Wesen nach nicht dogmatisch 
abschließen. „Denn die Tora ist kein 
[gesetztes] Gesetz (nimus), das uns 
zwänge, falsche Dinge zu glauben“, 
schreibt etwa mit Mordechai Gumpel 
Schnaber einer der wichtigsten Ver-
treter der jüdischen Aufklärung in sei-
ner „Abhandlung von der Tora“ von 
1771, „vielmehr schult sie uns, soweit 
es nur möglich ist, in der Erkenntnis 
der Wahrheit. Denn man soll das 
glauben, dessen Wahrheit auf Grund 
der Untersuchung klar geworden ist. 
Und wenn die Tora dem widerspre-
chen sollte, gemäß dem, was nach 
ihrem Wortsinn offensichtlich zu sein 
scheint, dann sollte man ihre Worte 
schicklich so auslegen, dass sie zur 
Untersuchung passen.“17

Wenig überraschend, fällt das Text-
verständnis in Milieus wie jenen, 
in denen sich Breininger bewegte, 
gänzlich anders aus. In grauer 
Schriftfarbe als Da’wa gekennzeich-
net heißt es hier:

„Wir suchen auch keinen Irrweg in den 
Namen unseres Herrn und Seiner Ei-
genschaften. Vielmehr Glauben wir an 
alles, womit Allah Sich selbst beschrie-
ben hat und womit Sein Gesandter 
Ihn beschrieben hat. Wir glauben tat-
sächlich und nicht ‚bildlich‘ daran, ohne 
Veränderung oder Verzerrung und ohne 
Hinterfragung oder Anähnelung.

hängt. Zusammen schließen sie sich 
hingegen hermetisch gegen die Zu-
mutungen von außen ab; sie legen 
sich als zirkuläre Denkformen ge-
wissermaßen wie ein „Gummizaun“ 
um die Wirklichkeit (vgl. Infobrief 2 / 
2009).

1. Element: Buchstäblichkeit

Die Frage nach der Buchstäblich-
keit ihrer heiligen Texte ist eines der 
zentralen Probleme aller Schrift- und 
Offenbarungsreligionen. Das Juden-
tum bspw. löst das Dilemma, indem 
es zwischen zwischen schriftlicher 
und mündlicher Thora (= Lehre) un-
terscheidet. „Die schriftliche Thora 
wird als Zeichenfolge in eine unver-
änderliche Form gegossen, die als 
Fundament der mündlichen Thora 
dient, ...“16 Das schriftliche Zeichen 
ist fi xiert, nicht aber seine Bedeu-
tung. Auf die Auslegung aber kommt 
es an, und sie krönt die Schrift. Da-

worden war: 
Wenn eine 
Formulierung 
oder ein Ar-
gument im 
heiligen Text 
unverständlich 
oder gar falsch 
erscheint, han-
delt es sich 
nicht um einen 
Fehler des 
Textes (weil Gottes Wort nicht irren 
kann), sondern um einen des Lesers, 
der schlicht ein falsches Verständnis 
vom Text hat; es kommt also darauf 
an, den Text anders, nämlich im Ein-
klang mit den dem Leser bekannten 
Tatsachen richtig zu interpretieren. 

„ V E R B O T E N E S  W I S S E N “

Die Lösung, die Breiningers Text statt-
dessen anbietet, ist die des autoritären 
Charakters. Widersprüche, Ungereimt-
heiten oder gar als unwahr Erkanntes 
werden nicht hinterfragt, sondern an 
jene delegiert, „die Wissen darüber ver-
fügen“, denn der „feste Halt im Islam 
wird nur durch Hingabe und Unterwer-
fung erreicht.“ Alles, was nicht in Über-
einstimmung mit den religiösen Texten 
und ihren Deutungen durch die religi-
ösen Autoritäten in Übereinstimmung 
zu bringen ist, wird als „verbotenes 
Wissen“ interpretiert.

...
Wir leugnen Ihm nichts ab, von all 
dem, womit Er Sich selbst beschrie-
ben hat. Wir bewegen kein Wort 
von seinem richtigen Platz und wir 
ergänzen nichts (an Interpretationen), 
um unsere Meinungen oder unsere 
absurden Vorstellungen mit dem 
Vorwand das Tanziih hineinzubringen. 
Nur derjenige fi ndet Erlösung in der 
Religion, der sich Allah und Seinem 
Gesandten als Muslim (Gottergebe-
ner) hingibt und sich für die Lösung 
von Sachverhalten, die ihm nicht 
klar sind, auf diejenigen bezieht, die 
Wissen darüber verfügen. Der feste 
Halt im Islam wird nur durch Hingabe 
und Unterwerfung erreicht. Wer also 
jenes Wissen begehrt, welches ihm 
verboten ist und nicht damit zufrieden 
ist seinen Verstand (dem Islam) zu 
unterwerfen, werden ihn seine Wün-
sche vom korrektem Glauben und 
reinem Tauhid fernhalten.“18

Zunächst fällt auf, wie sehr Wörtlich-
keit („wir glauben tatsächlich“) gegen 
Bildlichkeit und Metaphorik verteidigt 
wird. Tanziih, so erklärt eine Fußnote 
im Text, sei „die Freisprechung Allahs 
von allen Unvollkommenheiten und 
Mängeln. Doch missbrauchen wir 
diesen Grundsatz nicht für falsche 
Interpretationen“19 – bei Tanziih han-
delt es sich also um jene Denkfi gur, 
die auch der islamischen Theologie 
wohlbekannt ist, wie sie schon von 
Gumpel Schnaber ins Feld geführt 
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Texte ist eines 

der zentralen 

Probleme aller 
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T H E M A V E R T E I D I G U N G  D E R  B U S C H S T Ä B L I C H K E I T

Tauhid Eingottglaube, Mono-
theismus; im weiteren 
Sinn wird daraus in is-
lamistischen Diskursen 
die  Forderung nach der 
Einheit von religiöser 
und weltlicher Erfahrung 
abgeleitet.

Islamisten gehen von einem Text-

verständnis aus, das die heiligen 

Schriften beim Wort nehmen möchte. 

Das buchstäbliche Verständnis 

erweist sich bei näherer Betrach-

tung als ein Instrument politischer 

Machtausübung. Diese Auffassung 

vom heiligen Text steht im Zentrum 

islamistischer Gewaltlegitimation.
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• „Philosophie, 
• Interpretation der Geschichte,
• Psychologie (ausgenommen Be-

obachtungen und experimentelle 
Ergebnisse, die kein Teil der An-
sicht von irgendjemandem sind),

•  Ethik, 
• Theologie und vergleichende 

Religion, 
• Soziologie (ausgenommen Stati-

stiken und Beobachtungen)“ 

seien von „Jāhiliyya-Überzeugungen 
und -Traditionen beeinfl usst worden“ 
und deswegen abzulehnen.21 West-
liche Kultur und Wissenschaften ins-
gesamt würden zu den „durch das 
Welt-Judentum gespielten Tricks“ 
gehören.22 Schon ein schwacher Ein-
fl uss westlicher Philosophie könne die 
„klare Quelle des Islam vergiften“23:

Solche Vorstellungen gehen wie-
derum unmittelbar auf die Quellen 
islamistischen Denkens zurück. So 
bemühte sich Sayyid Qutb nach-
zuweisen, dass der Koran mit allen 
modernen Naturwissenschaften 
übereinstimmt (sofern nicht meta-
physische Fragen berührt werden) 
und, vielmehr noch, diese in ihm 
ihren Ursprung hätten. Alle Wissen-
schaften jedoch, die sich der „In-
terpretation der menschlichen Be-
mühungen“ und der „Erklärung des 
Anfangs des Universums und des 
Ursprungs des Menschenlebens“ 
widmen, dürften Muslimen, so Qutb, 
ausschließlich von einem „gottes-
fürchtigen und frommen Muslim“ ge-
lehrt werden.20 Insbesondere die 

und seine Nachfolger mühten und 
mühen, das Gegenteil zu predigen, 
ist das hermeneutische Verständnis 
von Textualität doch kein exklusiv 
europäisches. Es sind universale 
Prinzipien, die ihren Wiederhall auch 
im muslimischen Denken fanden und 
fi nden. Die Debatte entzündet sich 
an der Frage, ob der Koran ewig und 
zeitlos oder ob er zeitlich bedingt und 
erschaffen sei, und reicht bis ins 8. 
und 9. Jahrhundert zurück.25 In der 
fundamentalistischen Lesart ist der 
Koran Gottes Wort; ihm werden die 
Eigenschaften Gottes zugesprochen: 
er ist zeitlos, ewig, ungeschaffen. Zu 
den vehementesten Vertretern einer 
hermeneutischen Lesart des Koran 
der Gegenwart gehörte auf der an-
deren Seite der jüngst verstorbene 

„Das westliche Denken und alle seine 
Wissenschaften begannen auf der 
Basis solch giftiger Einfl üsse mit einer 
Feindschaft gegenüber jeder Religion 
und besonders mit der größten 
Feindschaft gegen den Islam. Diese 
Feindschaft gegen den Islam ist 
besonders ausgeprägt und vielfach 
das Ergebnis eines gut durchdachten 
Komplotts, dessen Ziel es zuerst ist, 
die Basis der islamischen Glaubens 
und dann nach und nach die Struk-
turen der muslimischen Gesellschaft 
zu zerstören.“24

E I N E  H E R M E N E U T I S C H E  L E S -
A R T  D E S  K O R A N ?

So sehr sich auch der Gründer der 
Muslimbrüderschaft Hasan al-Banna 
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Hermeneutik

Die Vorstellung, einen Text wörtlich nehmen zu können, greift weit ins Repertoire der Vormo-
derne zurück. So gehört es wohl zu den wichtigsten Erkenntnissen der Hermeneutik (etwa: „die 
Lehre vom Verstehen“), dass menschliches Verstehen ein durch Sprache vermittelter Prozess ist. 
Als Zeichen oder Symbol übernimmt Sprache die Stellvertretung für das zu Bezeichnende und ist 
fest eingebunden in die Lebenswirklichkeiten der Gemeinschaften, in denen die jeweilige Sprache 
Verwendung fi ndet. Deshalb ist die moderne Hermeneutik eine historische Hermeneutik, die, um 
einen Text zu verstehen, nach den historischen Kontexten seiner Entstehung fragt. Der Theologe 
und Philosoph Friedrich Schleiermacher (1768 – 1834) brachte es auf die Formel, die Hermeneutik 
habe es zur Aufgabe, einen Text „zuerst eben so gut und dann besser zu verstehen als ihr Urheber“. 
Doch das klingt weitaus überheblicher, als es von Schleiermacher gemeint war. Denn weil der 
Auslegende „keine unmittelbare Kenntnis dessen haben kann, was in [dem Urheber] ist, so mu(e)
ssen wir vieles zum Bewusstsein bringen suchen, was ihm unbewusst bleiben kann...“ Diese Zeilen 
fi nden sich nicht zufällig in seinen Schriften „Zur Theologie“ seiner „Sämtlichen Werke“; sie stellen 

einen vorläufi gen Höhepunkt der in der christlichen Welt über Jahrhunderte – immer wieder auch 
blutig – geführten Auseinandersetzung darüber dar, wie die Bibel auszulegen sei.

Nicht allein die Textproduktion ist in Person des Autors zeitlich bedingt von der Welt, in der er sich 
bewegt, auch die Auslegung, das Verstehen vollzieht sich in einer je konkreten historischen Situa-
tion, wie der Hermeneutiker Hans-Georg Gadamer (1900 – 2002) bemerkte. Die Aneignung eines 
Textes, sein Verständnis, ist jedes Mal eine andere, sie genügt der geschichtlichen Lage, aus der he-
raus sie sich vollzieht, sie hat nicht Teil an einem ewigen und unendlichen Ganzen. Sie ist wie eine 
„neue Schöpfung des Verstehens“ zu behandeln, und in diesem Sinne ist das Geschehen, in dem 
sich Hermeneutik vollzieht, spekulativ, denn Auslegung geschieht in der Sprache des Auslegenden, 
so dass der „Sinn der Überlieferung in der Beziehung auf das verstehende Ich diejenige Konkretion 
fi ndet, in der er verstanden wird“.
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deutung seiner Botschaft einzufrieren. 
Und wenn die Bedeutung eingefroren 
und fi xiert wird, kommt es zur Entste-
hung einer Autorität, die sich selbst 
als der einzige Beschützer des Islam 
zu etablieren sucht. Ganz gleich, ob 
diese Autorität nun der Staat ist oder 
die politische Opposition, wird dabei 
die Bedeutung des Koran manipuliert. 
Und ganz gleich, um welche dieser 
Autoritäten es sich handelt, ist doch 
unschwer zu erkennen, dass es die 
Autorität des Koran selbst ist, derer 
sich hier bedient wird. Durch diese 
Gleichsetzung von politischer Auto-
rität und Bedeutung des Koran wird 
der Islam politisiert. Das ist der Grund 
dafür, dass die Textualität des Koran 
verteidigt werden muss.“26

Mit dieser Beobachtung des ägyp-
tischen Literaturwissenschaftlers 
schließt sich der Kreis. Es geht um 
Autorität und Macht, für deren Durch-
setzung der Koran als Begründung 
herangezogen wird. Die eigene Ur-
teilsfähigkeit wird in Breiningers Ar-
gumentation an jene delegiert, die 
über „Wissen verfügen“, und jede 
andere als die dogmatische Lesart 
als „verbotenes Wissen“ denunziert. 
Diese Formulierung vom „verbote-
nen Wissen“, die in der Sprache der 
Muslimbrüder al-Banna und Qutb 
als „europäische Philosophie“ und 
„westliche Zivilsation“ fi rmiert, ist so 
widersinnig wie verräterisch, so rigi-

Literaturwissenschaftler Nasr Hamid 
Abu Zaid (1943 – 2010), der 1995 
von einem ägyptischen Gericht von 
seiner Ehefrau zwangsgeschieden 
worden war. Auf diesem Umweg 
war es möglich, ihn der Apostasie 
anzuklagen – ein Vorwurf, den das 
ägyptische Strafrecht nicht vorsieht. 
Abu Zaid fl oh mit seiner Familie vor 
den massiven Morddrohungen, die 
folgten, in die Niederlande, wo er zu-
letzt an der Universität Utrecht den 
Ibn-Rushd-Lehrstuhl für Humanis-
mus und Islam innehatte. In seinem 
Buch „Gottes Menschwort“ berich-
tet er von den inhaltlichen Vorwür-
fen, die zum Vorwurf der Apostasie 
führten:

„In Reaktion auf mein Buch ‚Der 
Begriff des Textes. Eine Studie über 
die Koranwissenschaften‘ protestierte 
ein Professor der Azhar-Universität, 
der berühmtesten und führenden 
islamischen Lehrinstitution in der 
gesamten sunnitischen Welt, gegen 
den Gebrauch des Wortes ‚Text‘ 
mit Blick auf den Koran. ... Von den 
Religionsgelehrten (‚ulama‘) habe 
niemand den Koran je als einen Text 
behandelt, denn das sei eine orienta-
listische und europäische (also nicht 
islamische oder arabische) Form des 
Umgangs mit dem Koran, die Gott 
ihren Urhebern verzeihen möge. Die 
Textualität des Koran zu leugnen, 
führt aber automatisch dazu, die Be-

wird mit dem Tode bestraft.“27 So war 
Abu Zaids Rede anlässlich der Ver-
leihung des Ibn-Rushd-Preises für 
Meinungsfreiheit 2005 in Berlin von 
bitterer persönlicher Erfahrung grun-
diert, als er ausführte: „Diese Defi -
nition des Koran als ewig zeitloses 
‚Wort Gottes‘ ist verantwortlich für die 
Billigung der Islamisierung des Wis-
sens, der Islamisierung der Natur-
wissenschaft, sowie für die Billigung 
von Gewalt, Mord und Anklagen im 
Namen Allahs wegen Unglaubens“.28

 
2. Element: Dominanz- & Über-
legenheitsvorstellungen

Die Vorstellung, im Besitz der allei-
nigen oder letztgültigen Wahrheit zu 
sein, gehört zu den Merkmalen wohl 
aller religiösen Fundamentalismen. 
Der Islam sieht sich geschichtlich in 
einer Reihe mit Offenbarungen, mit 
denen sich Gott den Menschen mit-
geteilt hat. Ausdrücklich anerkannt 

de wie fl exibel: Immerhin umfasste 
der von Qutb aufgestellte Katalog 
verbotenen Wissens jede geistes-
wissenschaftliche Disziplin sowie 
beinahe jedes naturwissenschaft-
liche Nachdenken, das grundsätz-
lichere Fragen stellt.

Beide, die Lebensgeschichten des 
„deutschen Taliban“ Breininger und 
des Geisteswissenschaftlers Abu 
Zaid, stehen auf je ganz eigene 
Art dafür, wie sehr die Frage nach 
Buchstäblichkeit versus Textualität 
in das Zentrum von Gewaltlegitima-
tion führt. Wo der „deutsche Taliban“ 
glaubte, mit brutaler Gewalt die Wört-
lichkeit des heiligen Textes gegen 
Kreuzfahrer, Juden und andere Un-
gläubige verteidigen zu dürfen und 
zu müssen, dort wurde mit der glei-
chen Begründung der Vorwurf der 
Apostasie an Abu Zaid exekutiert. 
Das Scheidungsurteil gegen ihn 
und seine Frau, gefällt von einem 
ägyptischen Gericht, kam einem 
Todesurteil gleich. Es diente nicht 
der höchst unfreiwilligen Scheidung 
zweier Eheleute; festgestellt wurde 
von den Richtern vielmehr das ver-
meintliche Abfallen vom Glauben. 
Der Vorwurf der Apostasie ist eine 
der schwersten Sünden, die der Ko-
ran kennt. Nach klassischer Rechts-
auffassung, auf die sich islamistische 
Lehren stützen, „verliert der Apostat 
... seine bürgerlichen Rechte und 
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Der Koran erkennt das jüdische 

und christliche Offenbarungsge-

schehen ausdrücklich an. Aber in 

islamistischer Deutung wird aus 

der zeitlichen Abfolge der göttlichen 

Offenbarungen ein Instrument der 

Abwertung. Hier liegt die Quelle zu-

gleich für Dominanzvorstellungen als 

auch für einen religiös motivierten 

Antisemitismus.
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„Der Quran ist sogleich das abschlie-
ßende Siegel als auch die tatsäch-
liche Rede des Herrn der Welten. 
Die getreue Seele Jibril (Engel) kam 
damit zu Muhammad (...), sodass er 
zu einem der Gesandten mit Allahs 
Gesetzen und Schriften wurde. Der 
Qur’an steht (im Rang) über den 
anderen Büchern Allahs und ist die 
letzte Offenbarung bis zum Tage der 
Auferstehung. Er ist eine Offenba-
rung von Allah, dem Erhabenen und 
stammt nicht von einem Geschöpf. 
Nichts von den Reden der Geschöpfe 
gleicht ihm (dem Quran).“30

Auch im Zusammenhang mit der 
Feststellung, dass der Koran im 
Rang über den anderen Büchern Al-
lahs stehe – gemeint sind die heili-
gen Bücher der Juden und Christen 
–, sieht der Autor also die Notwen-
digkeit, seine Buchstäblichkeit zu 
betonen, wo er Wert auf die Fest-
stellung legt, dass der Koran von 
Allah stamme und keine kreatürliche 
Rede ihm gleiche. Folgerichtig erin-
nert er, unter Verweis auf die Suren 
15,9 und 6,19, ausdrücklich daran, 
dass „der Erhabene Sein Buch vor 
Veränderungen und Verfälschungen 
beschützt“.31 Plausibel wird, was 
hier ein wenig zusammenhanglos 
anmutet, vor dem Hintergrund der 
Erklärung im Koran, dass die mehr-
fache Offenbarung Gottes notwen-
dig geworden sei, weil die von den 
Christen und insbesondere von den 

wird sowohl das jüdische als auch 
das christliche Offenbarungsge-
schehen; Thora und Bibel gelten als 
heilige Bücher, Juden und Christen 
werden hochachtungsvoll als „Leu-
te der Schrift“ und „Schriftbesitzer“ 
bezeichnet, die es zu respektieren 
gelte. So räumt auch Breiningers 
Text ein, „Wir Glauben an die Ge-
samtheit der Bücher Allahs, des 
Erhabenen, die Er der Gepriesene 
Seinen Gesandten herabgesandt 
hat. Wir Glauben daran im Allge-
meinen und im Detail haben wir 
Glauben an jenen von ihnen, die 
Allah mit Namen bezeichnet hat, 
wie die Thora, die Bibel und die 
Zabuur [= die Psalter].“29 Doch in 
islamistischem Denken wird aus 
der zeitlichen Perspektive der Of-
fenbarungsabfolge – zuerst das 
Offenbarungsgeschehen gegen-
über der Juden, dann die Offenba-
rung gegenüber den Christen und 
schließlich jene Offenbarungen, 
die der Prophet Mohammed emp-
fi ng, – eine Theorie von der Überle-
genheit der islamischen Lehre über 
die jüdische und christliche. Als 
letzte der Offenbarungen, so die 
Überzeugung, müsse sie auch die 
letztgültige Wahrheit beinhalten. 
Doch sei sie nicht nur die zeitlich 
letzte oder besser: jüngste, son-
dern die zugleich abschließende 
Offenbarung Gottes:

alleingültigen. Zwar werden Thora 
und Neues Testament als göttliches 
Offenbarungswerk ausdrücklich an-
erkannt. Diesen Offenbarungen aber 
kann man nicht trauen, sie wurden 
schließlich mutwillig von Menschen-
hand gefälscht. Und wiederum gerät 
die zeitliche Betrachtung des Offen-
barungsgeschehens zum Werkzeug 
von Abwertung. Es waren die Juden, 
die das Fälschungswerk begannen, 
und es ist daher insbesondere ih-
nen zur Last zu legen. Nicht zufällig 
taucht das Motiv von der Fälschung 
und dem Glaubensabfall der Juden 
in anderem Zusammenhang wieder 
auf. Als Taghut, also als Götzen, 
Satan, aber auch als muslimische 
Entsprechung für den „Antichrist“ 
werden in Breininger Aufzeich-
neungen „die jüdischen Gelehrten“ 
bezeichnet, denn „[d]iese jüdischen 
Gelehrten haben bei ihrer Urteilung 
mit anderem gerichtet als mit dem, 
was Allāh (...) hinabgesandt hat.“34; 
die Juden haben, in anderen Worten, 
das heilige Wort Gottes nicht beach-
tet oder eben, sofern sie ihrem Urteil 
einen religiösen Mantel beigaben, es 
gefälscht.

P E R S O N I F I Z I E R U N G  D E S 
B Ö S E N

Mit der Personifi zierung des Bösen 
als „den Juden“ respektive den „jü-

Juden empfangenen Offenbarungen 
mutwillig nachträglich gefälscht wor-
den seien

Breiningers Text greift unter Rückgriff 
auf Sure 3, 78, das Argument von der 
Schriftfälschung auf:

„Sura 3:78 (Al-i-Imran) 
Und Wahrlich, eine Guppe von ihnen 
verdreht mit seinen Zungen die 
Schrift, damit ihr es für zur Schrift 
gehörig haltet, während es nicht zur 
Schrift gehört. Und sie sagen, Es ist 
von Allah. Während es nicht von Allah 
ist. Und sie sprechen damit wissent-
lich eine Lüge gegen Allah aus.“32

Es folgen einige einander wider-
sprüchliche Beispiele aus dem Alten 
und Neuen Testament, die er einlei-
tend mit der Bemerkung kommen-
tiert, „dass die Bibel verfälscht wur-
de. Denn das, was vom perfekten 
Schöpfer kommt, kann keine Fehler 
haben.“33

E I N E  Q U E L L E  D E S  A N T I S E M I -
T I S M U S

Die zeitliche Abfolge der verschie-
denen Offenbarungen gerät zum 
Instrument einer wertenden Be-
trachtung; der Koran erhält in die-
ser Sicht den Rang einer letzten 
„Wahrheit“ und daher auch den der 
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Antisemitismus wurde der Koran von 
dem Massenpublikum der Propa-
gandasender Radio Berlin / Berlin 
in Arabic und Voice of Free Arabism 
verehrt und war ihm vertraut. In der 
Bearbeitung jener Tage verschmol-
zen die religiösen Motive beinahe 
bis zur Ununterscheidbarkeit mit 
weltlichen und politischen Themen. 
Es sind Antikolonialismus sowie der 
Widerstand gegen britische, ame-
rikanische, französische Einfl uss-
nahmen und –gebiete, die sich mit 
religiösen Begründungsmustern für 
den Judenhass verbanden. Nirgends 
aber haben religiöse Motive eine so 
intime Synthese mit weltlichen The-
men erfahren, so Herf, „wie im Zu-
sammenfl ießen des Judenhasses 
der Kriegszeit mit dem Widerstand 
gegen den Zionismus. Die Nazis und 
ihre arabischen und muslimischen 
Kollaborateure attackierten den Zi-
onismus sowohl als Ergebnis des 
britischen, amerikanischen und ‚jü-
dischen Imperialismus’ als auch als 
das jüngste Kapitel in der andau-
ernden jüdischen Feindschaft ge-
gen den Islam, die angeblich mit der 
Weigerung der Juden in Medina vor 
1.300 Jahren begonnen hat, Moham-
meds Aufforderung nachzukommen, 
zum Islam zu konvertieren. Diese 
Propaganda war der klassische Fall 
der Angleichung von Antisemitismus 
und Antizionismus.“37

dischen Gelehrten“ vollzieht sich 
die Zuspitzung des Feindbildes von 
mehr oder weniger abstrakten Tat-
beständen („alles, was außer Allah 
angebetet wird“, Wahrsagerei etc.35) 
auf eine deutlich abgrenzbare Bevöl-
kerungsgruppe – die Juden. Hierin 
liegt eines der wirkmächtigsten Mo-
tive, warum der moderne Antisemi-
tismus, gerade auch in seiner spezi-
fi sch nationalsozialistischen Prägung 
in manchen muslimischen Milieus 
des 20. Jahrhunderts anschlussfähig 
wurde, wie der Historiker Jeffrey Herf 
in seiner Untersuchung der national-
sozialistischen Propaganda in der 
„arabischen Welt“ bemerkt. Es sei 
eine selektive Sicht, wie sie auch an-
dere wichtige religiöse Texte im Lau-
fe ihrer Wahrnehmungsgeschichte 
erfahren hätten. Aber diese selektive 
Wahrnehmung habe den Nationalso-
zialisten und ihren arabischen Part-
nern – allen voran dem Großmufti 
von Jerusalem, Amin el-Husseini, 
und Hasan al-Banna, dem Gründer 
der Muslimbruderschaft – hinrei-
chende Belege für die „Nazi-Be-
hauptungen“ geliefert, wonach „die 
Juden tiefgreifend böse seien und 
dass sie auch im 20. Jahrhundert 
noch entschlossen daran arbeiteten, 
den Islam zu zerstören, genauso, 
wie sie es in den vergangenen 1.300 
Jahren versucht hätten.“36 Anders als 
die grundlegenden Texte des euro-
päischen und nationalsozialistischen 

wird der Diener solange kein Mu’min, 
bis er ihr (Allahs Gesetzgebung) folgt 
und sich ihrem Befehl und ihrer Ent-
scheidung voll und ganz unterordnet, 
so sagt der Erhabene: 
 
Sura 4:65 (an- Nisa) 
Doch nein, (ich schwöre) bei deinem 
Herrn! Sie haben keinen Iman, bis 
sie dich über das urteilen lassen, was 
zwischen ihnen strittig ist, und dann 
keine Abneigung dem gegenüber 
empfi nden, was du entschieden hast, 
und sich völlig fügen.“38

F U N D A M E N T A L I S M U S

Menschl iche 
Ordnung ist 
nur als religi-
öse Ordnung 
denkbar; (je)
der Mensch 
hat sich un-
ter die Auto-
rität Gottes 
und seiner 
irdischen Ver-
treter zu fü-
gen. Es ist 
diese Vorstel-
lung, bei der 
Religion ins 
Politische ge-
rät – wo Reli-
gion aus der 
Sphäre des 

Element 3: Vorherrschaft der 
Sharia

Aus der Vorstellung, der Koran sei 
das wahre, ungeschaffene und da-
her ewige Wort Gottes, nämlich 
seine „tatsächliche Rede“, sowie 
das „abschließende Siegel“ des Of-
fenbarungsgeschehens, leiten sich 
ganz weltliche Forderungen ab. Die 
Sharia, das Gesetz Gottes, habe 
Geltung vor allen weltlichen Dingen 
und selbstverständlich auch vor allen 
weltlichen Ordnungen und Geset-
zen, so Breiningers Text:

„Und wir glauben daran, dass das 
Siegel der Propheten und Gesand-
ten unser Prophet Muhammad ist, 
dem Allah Seinen enormen Segen 
und Frieden gab, so gibt es keinen 
Propheten nach ihm und seine (ihm 
herabgesandte) Shari’ah (Allahs Ge-
setz) ist die dominierende Gesetzge-
bung über alle anderen Legislationen 
bis zum Tag der Auferstehung. Also 

Es sei eine 

selektive Sicht, 

wie sie auch 

andere wichtige 

religiöse Texte 

im Laufe ihrer 

Wahrneh-

mungsgeschich-

te erfahren 

hätten.

Die Sharia, 

das Gesetz 

Gottes, habe 

Geltung vor 

allen weltlichen 

Dingen und 

selbstverständ-

lich auch vor 

allen weltlichen 

Ordnungen und 

Gesetzen.
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Das islamische Rechtssystem, die 

Sharia, habe Vorrang vor allen 

weltlichen Rechtsordnungen, glauben 

Islamisten. Mehr noch: Die Vorstel-

lung von der Trennung von Politik 

und Religion wird als „unislamisch“ 

abgelehnt. Wer diese Trennung be-

fürwortet, ist zu bekämpfen.

Sharia etwa: „Weg zur 
Quelle Gottes“; 
Ritus, Gesetz. So 
genannt wird das 
islamische Rechts-
system, das sich 
wesentlich aus dem 
Koran und der Sun-
na speist. Die Sharia 
ist das von Gott ver-
ordnete Recht; sie 
umfasst religiöse, 
politische, soziale, 
häusliche und indi-
viduelle Lebensbe-
reiche.

Mu‘min etwa: ein Gläubi-
ger
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Feinfühligkeit, Geschlossenheit oder 
politischer Einigung. Sie profi tierten 
auch durch ein großes intellektuelles 
Erwachen, indem sie sich zahlreiche 
Wissenschaften und Wissenszweige 
aneigneten.“42

A P O S T A S I E

Doch trotz der Bemühungen der 
christlichen Kirche, die Verselbst-
ständigung der Wissenschaften und 
des Wissens einzugrenzen, entstand 
ein über sie siegreicher Staat, des-
sen „Gesellschaft gänzlich der [kirch-
lichen] Autorität entzogen war“. Die 
Kirchenmänner „trieb man in die Hei-
ligengräber und Klöster, der Papst 
wurde in den Vatikan verbannt.“ „Eu-
ropa bewahrte sich sein Christentum 
ausschließlich als historisches Erb-
stück [...], um die einfachen Gemüter 
und die Naiven aus der Masse zu 
erziehen und als Mittel von Erobe-
rung, Kolonialisierung und der Unter-
drückung politischer Erwartungen.“ 
Im Zuge ihrer Erfolge errichteten die 
Europäer das weltweite Regime ih-
rer „ausschließlich materialistischen 
Kultur unter Zertrümmerung all des-
sen, was die offenbarten Religionen 
verkündet hatten, und den Prinzipien 
gänzlich widersprechend, die vom 
wahren Islam errichtet worden sind 
und die er zu den Säulen seiner Kul-
tur gemacht hat, die das Spirituelle 
und das Weltliche vereinen.“43 Zu 

Privaten als Fundamentalismus in 
die handfester Ideologie tritt. Hasan 
al-Banna erklärte in seinem Trak-
tat „Between Yesterday and Today“ 
– „Zwischen Gestern und heute“ 
(späte 1930er Jahre) den für das 13. 
Jahrhundert attestierten Niedergang 
der islamischen Welt denn auch u. 
a. mit einem „Transfer der Autorität“ 
des „islamischen Staates“, wie er 
während des ersten Kalifats in voll-
ständiger Einheit des weltlichen und 
religiösen Lebens errichtet worden 
sei39, an „Nicht-Araber“ (hier spricht 
er als pan-arabischer Ideologe), die 
niemals den „ursprünglichen Islam“ 
verinnerlicht hätten (Perser, Türken 
u. a.), so dass sie vor Schwierig-
keiten gestanden hätten, das ko-
ranische Denken vollständig zu er-
fassen.40 Das Argument gewinnt an 
Schärfe, wo er seine Sicht auf die 
europäische Geschichte referiert. 
Europa habe seine Zivilisation dem 
Kontakt mit der „überlegenen isla-
mischen Kultur“ zu verdanken, es 
„ließ keine Gelegenheit aus und ließ 
es sich nicht entgehen, seinen Profi t 
aus diesen Lektionen zu schlagen“.41 
Die gesamte europäische Zivilisation 
beruhe auf diesem Kontakt:

„Eine neue Zivilisation: Die europä-
ischen Nationen profi tierten nachdem 
sie in Kontakt mit dem Islam und 
seinen Völkern geraten waren [...] 
nicht allein in Fragen gestiegener 

Deutlicher kann man die Ablehnung 
jeglicher weltlichen Ordnung, die 
als „unislamisch“ erkannt wird, nicht 
formulieren. „Unislamisch“ sind Ge-
sellschaftsordnungen und ihre Re-
gierungen schon dann, wenn sie 
nicht-islamisch sind, d. h. wenn sie 
nicht von Vertretern der islamischen 
Autorität gestellt werden, denn der 
Anspruch, die Regierung zu stellen 
oder zumindest Teil an ihr zu haben, 
formuliert sich mit der Forderung: 
„Regierung ist ein Bestandteil [des 
Islam]“; die Trennung zwischen pri-
vat-religiöser und politischer Sphäre 
wird als unislamisch verworfen. Al-
Bannas Traktat endet kämpferisch:

„Möge Gott uns und dir Erfolg in dem 
gewähren, was er liebt und billigt, 
und uns und dich entlang des Pfades 
der Guten führen, die rechtgeleitet 
sind. Möge er uns das Leben der 
Glorreichen und der Glücklichen ge-
währen und den Tod der Märtyrer, die 
im Jihad gekämpft haben. Denn er ist 
der beste aller Herren und der beste 
aller Verteidiger.“46

Wie sich im weiteren Verlauf seiner 
Aufzeichnungen zeigen wird, voll-
zieht auch Breiningers Text all diese 
Schritte, wie sie hier für den Urvater 
islamistischer Doktrin nachgezeich-
net wurden: von der Vorherrschaft 
der Sharia über weltliche Ordnungen 
zur Transformation des weltlich-

den Wesensmerkmalen der europä-
ischen Kultur gehören daher Apo-
stasie, Liederlichkeit, Selbstsucht 
und Wucher.44 Damit sind die euro-
päische oder allgemein die westliche 
Kultur mit dem religiösen Katalog des 
Bösen beschrieben. Apostasie war 
vor al-Banna schon ins Feld geführt 
worden, um den Kampf gegen Un-
gläubige, Juden und Christen zu be-
gründen. Das Argument lautet: Sie, 
die Juden und Christen, haben die 
Offenbarungen Gottes empfangen. 
Wenn europäische – die westliche 
– Kultur den Verpfl ichtungen und 
Prinzipien Gottes nicht mehr folgt, 
dann liegt offenbar ein Abfallen vom 
Glauben vor. Bei al Banna taucht 
dieser Vorwurf im Gewand des Anti-
kolonialismus und Antiimperialismus 
wieder auf. Das politische Motiv, die 
Herrschaft der Kolonialherren abzu-
schütteln, gerät zur religiösen Pfl icht. 

„Wenn dich aber jemand fragt: Auf 
welches Ziel ist dein Appell gerich-
tet?, sag: Wir rufen dich zum Islam, 
der uns durch Mohammed (möge 
Gott ihn segnen und erretten!) 
überbracht wurde: Regierung ist ein 
Bestandteil [des Islam], und Freiheit 
eine seiner religiösen Pfl ichten. Wenn 
dir aber jemand sagt: Das ist Politik!, 
antworte: Das ist Islam, und wir 
erkennen solche Unterscheidungen 
nicht an.“45

Zu den Wesens-

merkmalen der 

europäischen 

Kultur gehören  

daher Aposta-

sie, Liederlich-

keit, Selbstsucht 

und Wucher.

Die europäische 

oder allgemein 

die westliche 

Kultur werden 

mit dem religi-

ösen Katalog 

des Bösen be-

schrieben.
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Verteidigung der Buchstäblich-
keit, Teil 2

Elemente islamistischer Radikali-
sierung
• Element 4: Jihad
• Element 5: Apokalyptik
• Element 6: Dämonisierung
• Element 7: Selbstmordatten-

tate
• Element 8: Töten von Kuffar

Im nächsten Infobrief Nr. 4, 
2010
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Grundlegendes 
– Ausstieg als Um-
stieg auf demokra-
tische Lebensge-
staltung

Ohne hier im Einzelnen darauf einge-
hen zu können, wie sich die geschil-
derten empirischen Erkenntnisse 
(vgl. Infobrief 2 / 2010) theoretisch 
fassen und zu einer „Theorie der 
Distanzierung“ von rechtsextremen 
Orientierungs- und Szenenzusam-

m e n h ä n g e n 
verdichten und 
veral lgemei-
nern lassen 
(dazu Möller/
Schuhmacher 
2007, 473ff.), 
ist festzuhal-
ten:

Distanzierungs-

prozesse lassen sich nicht begreifen, 
nimmt man für ihre Durchführung 
nicht ein bilanz ie  rendes Subjekt 
an, das seine Interessen an Le-
bensgestaltung in die Waagschale 
der Bewertung von Kontroll- und 
Integrationserfahrungen sowie der 
Absicher ung von Orientierungs- wie 
Handlungs kom petenz wirft. Seine 
Bilanzierungen sind mithin nicht 
nur auf den Aspekt sozialer An-
erkennung beschränkt. Sie werden 
vielmehr bezogen auf die Komplexi-
tät des individuellen Erlebens vorge-
nommen. Die gesellschaftlichen 
Auswirkungen seiner Entschei-
dungen sind dem gegenüber für das 
Subjekt sekundär.

In der Konsequenz ist die nach-
haltige Bearbeitung des Rechts-
extremis musproblems über den 
Einzelfall bzw. über eine Generation 
hinweg nicht allein durch system-
funktionale Integration und Alterna-
tivangebote von gemeinschaftlicher 

Sozial integration zu bewerkstelli-
gen. Es führt unter dieser Langfrist-
Perspektive kein Weg daran vorbei, 
auch die Chancen auf gesellschaft-
liche Sozialintegration zu verbes-
sern. Dazu gehört, die Zugänge 
und faktischen Teil habeerfahrungen 
an Medien demokratischen Interes-
senausgleichs zu ver größern, neue 
Formen der Partizipation an Diskurs- 
und Entschei dungs prozessen zu 
etablieren, die Demokratisierung der 
Geschlechter-Verhältnisse voranzu-
trei ben und in einem interkulturellen 
Rahmen, der Wechselseitigkeit 
betont, die Integration von Migran-
tInnen als politischen Subjekten 
zu betreiben. Erst dann kann das 
Prozessieren von Distanzierungen 
auch auf der politischen Orientie-
rungsebene gründlich und strukturell 
gesichert erfolgen.

Weiter konkretisiert bedeutet dies, 
dass das Aufnehmen, Beibehalten 
und Abstoßen rechtsextremer Hal-
tungen wie jegliches Bewältigungs-
handeln (vgl. auch Böhnisch 2008) 
auf Seiten des Subjekts auf der Basis 
einer situativen Selbstthematisierung 
erfolgt, für die die Se di mentierungen 
und der je aktuelle und konkrete Ab-
lauf der Erfahrung in der jeweiligen 
Biographie die entschei denden Re-
ferenzpunkte bilden. Jenseits von 
Gewohnheiten, Routinisierungen 
und Rituali sierungen, die un- oder 

vorbewusst ablaufen mögen, zumin-
dest aber nicht zum Gegenstand von 
Refl exion gemacht werden, erhält 
im Zuge des Erlebensablaufs jedes 
neue Erleben und jedes Ereignis sei-
ne Wertigkeit auf der Folie individuell 
abgelagerter Erfahrungen, jeweiliger 
damit zusammenhängender psycho-
physischer Zustände und sozialer 
Kontexte, in denen sich die Erfah-
rung vollzieht. Subjektive Bewertung 
fußt somit auf einem Komplex, zu 
dem Wissen, kognitive Kompetenz, 
Empfi ndung, Körper lichkeit und 
soziale Verortungen ge hören. Der 
Prozess der Herstellung subjekti ver 
Valenz vollzieht sich also in einem 
Zu sammenhang von kognitiven, 
emo tionalen, somatischen und so-
zialen Bezugspunkten, die einer-
seits aus der Situa tion erwachsen, 
in der die Bewertung vorgenommen 
wird, anderer seits erfah rungs basiert 
sind, sich allerdings untereinander 
nicht immer wider spruchsfrei zeigen 
und sich daher auch in Teilaspekten 
neutralisieren können. Er hat den 
Charakter einer Bilanzierung: Das 
Subjekt „fragt“ nach der Anschluss-
fähigkeit des Erlebten an die eigene 
leibseelische und (sozio-)emotionale 
Verfasstheit sowie die ihm vertrauten 
Deu tungs muster. Insofern Leben so-
zialisationstheoretisch aus Akten der 
Realitäts( re) pro duktion besteht, ord-
net es das Erlebte unter Gesichts-
punkten seiner Funktionalität für 

T H E M A D E R  E I N S T I E G  N A C H  D E M  A U S S T I E G

Der Einstieg nach dem 
Ausstieg
Was Distanzierungen von rechtsextremen Haltungen 
Nachhalt igkeit  verleiht

VON KURT MÖLLER

Berichtigung
Im ersten Teil des Artikels von 
Professor Möller (Infobrief # 2 / 
2010) hatte sich in Schaubild 1 auf 
S. 4 ein sinnentstellender Fehler 
eingeschlichen. Die Beschriftung 
Erinnerungsstruktur muss richtig 
Erfahrungsstruktur heißen. Wir 
bitten um Entschuldigung.

2 von 2: Folgerungen für Ausstiegshilfen

Was sind Ausstiege aus rechtsextremen Szenen und Denken und wie gestalten sie sich? 
Wie können Ausstiegsprozesse unterstützt werden? Im ersten Teil seines Artikels (Infobrief 
2 / 2010) fasste Professor Dr. Kurt Möller von der Hochschule Esslingen die Ergebnisse 
seiner Untersuchungen zum Thema „Ausstieg“ zusammen. Im vorliegenden INFOBRIEF 3 
/ 2010 legt er im zweiten Teil dar, welche Konsequenzen sich daraus für die Praxis sozialer 
Arbeit ergeben.
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Lebens gestaltung ein bzw. weist ihm 
mit Bezug darauf Relevanz zu.

Solche Gestaltungsbilanzierungen 
haben eine sachliche, sozia le und 
(biogra phisch-)zeit liche Dimension. 
Sie folgen nämlich dem Bestreben 
des Subjekts, die gegenständliche 
und natürliche Umwelt zu kontrollie-
ren, für sich eine akzep tierte Position 
im sozialen Gefüge zu entwickeln und 
dabei Handlungs- und Erlebensfähig-
keit zu erhalten und zu verbessern. 
Die Aspirationen können gleich wohl 
recht unterschiedliche Reichweiten 
haben. Ziel ist nicht in jedem Fall 
das Eröffnen und Erweitern von 
Handlungsoptionen, wohl aber, dass 
sich ein „Hinter grundsgefühl des ei-
ner Lage Gewachsenseins“ (Arnold 
Gehlen) ein stellt, aus dem eine argu-
mentationsoffene und situationsfl e-
xible Deutungs-, Orientierungs-, Ver-
haltens- und Handlungssicher heit, 
mindestens aber für den Umgang 
mit der jeweiligen Situation eine ge-
gen grundlegenden Zweifel resisten-
te Gewissheit bezogen werden kann. 
Zudem ist jedes Subjekt auf ein psy-
chophysisches Erleben von positiver 
Valenz ausgerichtet.

Im Einzelnen geht es darum,

• individuelle Handlungsweisen so 
zu entwickeln, dass Kontrolle über 
das eigene Leben zu erleben und 

zu gewinnen ist, insbesondere
• Orientierungsvermögen zu 

erwerben und zu behalten,
• Identität so zu entwickeln 

und zu stabilisieren, dass die 
Konsis tenz, Kohä renz und 
Kontinuität des Selbsterle-
bens in seinen per so nalen 
und inter perso nalen Bezügen 
erhalten bleibt,

• Selbstwirksamkeit und Hand-
lungssicherheit zu verspüren,

• die Beeinfl ussbarkeit und 
Planbarkeit der Lebens-
bedingungen mittels Parti-
zi pationsmöglichkeiten zu 
sichern sowie

• Integration in verständigungso-
rientierte Kommunikations- und 
Koopera tions  kontexte zu erfah-
ren, insbesondere

• die Integrität der eigenen 
Person (insbesondere Rech-
te auf Frei heit und Unverletz-
lichkeit) gewahrt zu wissen,

• Zugehörigkeit zu empfi nden,
• Teilhabemöglichkeiten zu 

erleben,
• Selbstwertbestätigungen 

(z.B. über emotionale Zuwen-
dung, An er kennung und kol-
lektive Erfolge) zu erlangen,

• die Gültigkeit moralischer 
Grundregeln, insbesondere 
von Gerechtig keit und Fair-
ness, beim Interessenver-

folgen und -ausgleich sowie 
bei Konkurrenz situationen 
und Konfl iktregelungen zu 
erfahren,

• sozialen Rückhalt zu erhalten 
und dabei

• die Kompetenzen für Realitäts-
kontrolltätigkeiten einschließlich 
Integra tions  sicher ung, also insbe-
sondere Fähigkeiten zur Struktu-
rierung von Er fah  rungen wie u.a.

• Refl exivität gegenüber Sach-
verhalten, Bezieh ung en und 
den Haltungen der eigenen 
Person,

• Perspektivenwechsel,
• Empathie als einfühlender 

Perspektivenübernahme,
• verbale Konfl iktfähigkeit,
• Verantwortungsübernahme,
• Rollendistanz,
• Frustrations-, Ambivalenz- 

und Ambiguitätstoleranz 
sowie

• Affektkontrolle
erwerben, einsetzen, sichern und 
ausbauen zu können.

Nur wenn in diesem Sinne defi zi-
täre bzw. fehlgeschlagene Lebens-
gestaltung statt defi  zitäre bzw. fehl-
geschlagene Lebensbewältigung als 
Entstehungs beding ung von Gewalt 
und rechtem Extremismus verstan-
den wird, ist im Übri gen auch der 
Befund zu deuten, wonach selbst 

manchmal die jenigen sich nicht 
system integriert fühlen, die objektiv 
system integriert sind, sich also nicht 
nur System integration und Sozialin-
tegration entkoppeln, sondern auch 
objektive Lebenslage und subjektive 
Deutung von Integration. Offenbar 
wird in solchen Fällen gerade ver-
misst, dass die im System erbrachte 
eigene Leistung ihren anerkannten 
Platz in einem weiteren Kommuni-
kationszusammenhang fi ndet, als 
nutzvoller Beitrag zum gesellschaft-
lichen Kooperationszusammenhang 
erbracht wird und von daher Sinn 
erhält.

Die Anstrengungen der gesell-
schaftlichen Instanzen sind also 
grundsätz lich daraufhin auszulegen, 
den Subjekten die Erfahrung von 
Lebensgestaltung zu ver mitteln, d.h. 
ihnen Lebenskontrolle, Integration 
und Kompetenz ent wick lung im obi-
gen Sinne zu ermöglichen. Es han-
delt sich dabei um funktionale Äqui-
va lente für das über rechtsextreme 
Orientie rungen angestrebte Bewälti-
gungs ver halten (vgl. knapp dazu 
auch für Jugendhilfe: Möller 2009; 
allgemeiner zu den Schlussfolgerun-
gen für Soziale Arbeit: Möller 2007).
Was bedeutet diese allgemeine Aus-
sage für die Bearbeitung der Prozes-
se der Distanzierung?
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Konkretionen – An-
regungen für sozia-
lisationsbezogene 
Ausstiegshilfen
A R B E I T  A N  A S P E K T E N  D E R 
O B J E K T I V E N  L E B E N S L A G E

Ausstiegsprozesse werden wie er-
wähnt im Allge meinen nicht (allein) 
dadurch initiiert, dass Verände-
rungen in den objek tiven Lebens-
kontexten eintreten, etwa ein Schul-
wechsel vorgenommen, ein Umzug 
vollzogen, Inhaftierung erlebt, Ar-
beit aufgenommen oder die Ein-
kommens situation verbessert wird. 
Relevanter als die eventuell eintre-
tenden Veränder ungen im Lebens-
kontext des Subjekts selbst sind ihre 
Deutungen. Nur vermittelt über sie 
können Kontextveränderungen irri-
tierend wirken. Aus schlag gebend ist 
vor allem, ob diese zur Refl exion der 
bisherigen Lebensvollzüge und sozi-
alen wie ideo lo gischen Anbindungen 
verleiten oder diese Zusammen-
hänge gar nicht tangieren. Irritation 
und Nachdenklichkeit tritt in erster 
Linie dann ein, wenn erkannt wird, 
dass normal biographische Erwar-
tungen durch anhaltende poli tische 
und sozial-kulturelle Rebellions-
haltungen akut gefährdet sind und 
durch weitergeführtes politisches 

Engagement in der rechtsextremen 
Szene und/oder wiederholte Gewalt-
ausübung und ihre Sanktionierung 
ein (weiteres) Abgleiten ins gesell-
schaftliche Abseits droht. Hierbei 
macht sich bemerkbar, dass die in 
der Skinkultur propagierten und dort 
in proletarischer Konturierung auf-
tretenden traditionellen Werte rund 
um Arbeit und Familie eine gewisse 
Bremsfunktion und so auch gesell-
schaftliche (Re-)Integrationsfunktion 
besitzen.

In Bezug auf den Aspekt der Le-
benskontrolle sind daher Hilfen 
beim Einfädeln in eine normalbio-
graphische Laufbahn von zentralem 
Stellenwert. Unterstützung bei der 
Suche nach Arbeits- und Ausbil-
dungsplätzen, Aktivitäten zur Ver-
besser ung der Chancen auf dem 
Arbeitsmarkt bspw. durch Erwerb 
eines Schul abschlusses, Dro-
gen- und Schuldnerberatung, ggf. 
fi nanzielle Unterstützungen durch 
zinsgünstige Darlehen sowie Or-
ganisation und Koordination eines 
Wohn ort wechsels – dies ggf. sogar 
unter Identitätswechsel – sind des-
halb wichtige Maß nahmen, um Be-
drohungssituationen durch Rache-
akte aus der Szene vorzu beugen, 
die Orientierungs- und Handlungssi-
cherheit des Klienten zu erhöhen, für 
ihn Planungshorizonte aufzutun und 
die Lebensführung selbst wieder ins 

Lot zu bringen. Damit hier nicht nur 
Außensteuerung durch Ausstiegs-
berater betrie ben wird, sondern die 
Kontrolle des Prozesses selbst und 
die Verantwortung für ihn auch beim 
Klienten liegt, empfi ehlt sich auf der 
Basis einer vorgeschalteten sozialen 
Anam nese der Abschluss eines Hil-
feplans, mit dem u. a. die Mitwirkung 
des Klienten, die Vor gehensschritte, 
die Über prü fung der gesetzten Ziele 
und die Transparenz der Hilfe-
leistung vereinbart wer den. Der Um-
fang der Hilfeleistung kann und muss 
dabei nach und nach an das Maß 
gebunden werden, mit dem wech-
selseitiges Vertrauen aufgebaut und 
die Ver bindlichkeit des Ausstiegs wie 
des Kontaktes zur Ausstiegsbera-
tung gefestigt wird.

Eine (Re-)Integration in verständi-
gungsorientierte Kommunikations- 
und Koopera tionsformen und -kon-
texte stellt schon in gewisser Weise 
die Aus stiegs beratung selbst dar, 
wird aber vor allem von ihr in weite-
ren Lebensbereichen initiiert, indem 
z. B. auf Wunsch der Aussteigenden 
Familienangehörige in den Aus-
stiegs prozess einbezogen werden 
oder Kontaktaufbau zu Gleichalt-
rigen unterstützt wird, so dass der 
Lebenskontext, der bislang von Sze-
ne-, Organisations- und Cliquenle-
ben bestimmt war, sich ändern kann. 
Die Bei behaltung rechtsextremer 

Inte gration ist bei Angebot neuer 
Integrations formen allerdings nicht 
tolerierbar und wäre ein Grund, die 
Unterstützung beim Aufbau eines 
neuen Lebens kon textes einzustel-
len.

Durch die interaktive Auseinan-
dersetzung, in die innerhalb der 
Ausstiegs bera tung die Hilfen zum 
Aufbau eines neuen Lebenskon-
textes eingebunden sind, werden 
Refl exions bereitschaft und -vermö-
gen angestoßen, Verantwortungs-
über nahme gefordert, Empathie-
fähigkeit zu entwickeln versucht und 
sollen generell jene Selbst- und So-
zialkompetenzen ge stärkt werden, 
die sich als distanzierungs förderlich 
erweisen (siehe Infobrief 2 / 2010). 
Im Übrigen kann darauf vertraut wer-
den, dass diese Kom petenzen sich 
dann entwickeln, wenn seitens der 
Aus stiegshelfer für Lebens kontexte 
gesorgt wird, in denen diese Kompe-
tenzen auch von anderen Personen 
ange wendet werden und so zu den 
dort selbstverständlichen Erfahrungs-
struk turierungs-, Aushandlungs- und 
Verhaltensnormen gehören.

F A M I L I E

Ausstiegswillige stehen häufi g über 
einen länge ren Zeitraum hinweg 
unter dem Ausstiegsdruck ihrer Fa-
milie, dennoch zeigen daraus re-
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sultierende Bitten, Forderungen, 
Unterstützungsangebote, Sanktions-
androhungen oder Kontakt ab brüche 
im Allgemeinen in den der Distanzie-
rung vorangehenden Phasen nicht 
die ge wünschte Wirkung, so dass 
Distanz ierung einleitende Irritationen 
in diesem Lebens feld letztlich doch 
ausbleiben. Ist die Entscheidung 
zum Ausstieg allerdings gefallen, 
können Familienangehörige, vor 
allem Eltern, aber auch Geschwister, 
wichtige Unter stützungs funktionen 
übernehmen, macht es also Sinn, 
sie in den Ausstiegsprozesse einzu-
binden, sofern die Ausstiegswilligen 
dies wollen.

Eine gegenüber der Szenezeit er-
weiterte Lebenskontrolle wird allein 
schon da durch er fahr bar, dass unter-
stützungsbereite Familienmitglieder 
konkrete Hilfen bei der Organisation 
des Alltags liefern: z. B. Wohnraum 
stellen, für regelmäßige Mahlzeiten 
sorgen, Disziplin beim morgend-
lichen Aufsuchen des Arbeits- oder 
Ausbildungsplatzes einfordern, die 
Be treuung eines Kleinkindes über-
nehmen, fi nan zielle „Spritzen“ ver-
abreichen etc. Sie ver mitteln darüber 
Orientierungs sicherheit in Alltags-
normalitäten, stellen Strukturen der 
Erwart barkeit her und ver größern 
so die Planbarkeit des eigenen Le-
bens. Bei eigener Fa milien  grün dung 
können funktionierende Unterstüt-

zungssysteme der Herkunftsfami-
lie akti viert werden, wird aber Le-
benskontrolle auch dann erfahrbar, 
wenn man/frau sich in der Lage 
sieht, die von der eigenen Person 
abgeforderten familiären Auf gaben 
(z. B. Für sorgerrolle über Erwerbs-
arbeit oder Hausarbeit und Kinder-
betreuung) zur Zufriedenheit zu 
erfüllen. Dann wird rückgespiegelt, 
das eigene Leben – zumin dest das 
private – im Griff zu haben.

Vor allem aber hat Familie große 
(Re-)Integrationsfunktion. Ihre Re-
alisation voraus gesetzt bietet sie 
neue/alte Referenzpunkte für Zu-
gehörigkeit und Teil habe. Sie stellt 
sozia len Rückhalt zur Verfügung und 
vermittelt Anerkennungen, die früher 
im rechtsextremen Kontext gesucht 
wurden. Die Rangstellung der Re-
integration in die Familie, in der 
man/frau aufwuchs, lässt sich auch 
daran bemessen, wie oft der Sze-
ne- und Cliquen zusammenhang vor 
der Ausstiegs entscheidung und vor 
allem in der Phase der Affi ni sierung 
als „wahre Familie“ verstanden wur-
de. Damit sie eine Distanzierung un-
terstützende Funktion er füllen kann, 
muss sie sich allerdings auch selbst 
gegenüber jener Zeit ver ändern, die 
zur Abwendung von familiären Zu-
sammenhängen geführt hat. Des-
halb kommt der Elternberatung hohe 
Bedeutung für die Stabilisierung von 

Abstand nahmen bei. Hier muss es 
ein wesentliches Ziel sein, die emoti-
onalen Defi zite und problematischen 
Konfl ikt regelungsgewohnheiten, die 
sich eingeschliffen haben, aufzuar-
beiten und an ihrer Stelle neue Mög-
lichkeiten zu erschließen.

Auch die Gründung einer eigenen 
Familie kann Abwendungen von 
rechts extremer Szene und Politik 
stabilisieren. Da wahrscheinlich ist, 
dass familiäre Interaktionsmuster 
und Norma li täts- Perspektiviken der 
Her kunftsfamilie mehr oder weniger 
unmodifi ziert über nommen werden, 
erscheint es wichtig, den Prozess der 
Ausstiegsbegleitung erst sukzessive 
auslaufen zu lassen und sich zumin-
dest noch in der Anfangsphase als 
AnsprechpartnerIn im Hintergrund 
zur Verfügung zu halten, um im Be-
darfsfall beispringen zu können.

In diesem Kontext kommt der Ent-
wicklung von Selbst- und Sozialkom-
petenzen nicht nur Bedeutung für 
den Aussteigenden, sondern auch 
für die Angehörigen seines famili-
ären Kontextes zu, sei es das alte 
oder das neue. Es gilt, ein inner-
familiäres Interaktions- und Kommu-
nikationsklima zu fördern, dass die 
bei der Affi nisierung vorhandenen 
Mängel vermeidet und Distanzierung 
unterstützende Kompetenzen zur 
Anwendung bringt, mehr noch: sie 

als Gewohnheiten routi nisiert.

S C H U L E ,  A U S B I L D U N G  U N D 
B E R U F

Schule, Ausbildung und Beruf spie-
len im Distanzierungsprozess eine 
entscheidende Rolle. Noch deutlich 
stärker als die meist folgenlos blei-
bende (historische) Wissensvermitt-
lung in der Schule beinhaltet die Auf-
nahme einer berufl ichen Ausbildung 
bzw. der Antritt einer Arbeitsstelle 
Irritations poten ziale für bislang un-
befragte Selbstverständlich keiten. 
Vor allem unproblematische Kontak-
te zu „ausländischen“ KollegInnen 
und durch die nun neu vorhandenen 
betrieblichen Kontexte stärker ange-
regte Fokussierungen auf die eigene 
Berufs- und Lebensplanung geben 
den Blick auf Widersprüchlichkeiten 
zwischen eigenen Erfahrungen und 
Ambitionen einerseits und Fortset-
zungsabsichten bisheriger Orien-
tierungsverfolgung und konkreter 
Lebens füh rung andererseits frei.

Wenn für die Initiierung von Distan-
zierung von außen gilt, dass sol-
che Wider spruchs erfahrungen ins 
Zentrum der Refl exionen zu rücken 
sind, um zu ver deut lichen, dass die 
Kontrolle über das eigene Leben bei 
Kontaktaufnahme zur rechten Sze-
ne bzw. beim Ver bleib in ihr gerade 
nicht gefördert, sondern bedroh lich 
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infrage gestellt wird, so wird Aus-
stiegsbegleitung darauf gerichtet 
sein, derart ausgelöste Irritationen 
bis zum Stadium der inneren und 
alltags prak ti schen Loslösung von 
Einstellungs- und Handlungsstruk-
turen voranzutreiben, damit sich 
in der Folge Distanz manifestieren 
kann. Dazu trägt eine stabili sierende 
Unterstützung der berufl ichen Lauf-
bahn und der Bildungskarriere bei. 
Die Vermittlung von bildungs- und 
berufsfördernden Maßnahmen muss 
aber be gleitet werden von einem 
Refl exionsprozesse, der persönliche 
Bedürfnisse, Aspi ra tionen und Per-
spektiven klärt und ins Verhältnis zu 
bestehenden Optionen setzt. Orien-
tierungs- und Handlungs sicher heit 
und das Gefühl der Beeinfl uss bar keit 
der eigenen Entwicklung stellen sich 
nicht mittels bloß äußerlicher Zuge-
hörig keit zum gesellschaftlichen 
System der Arbeit und/oder Bildung 
ein, sondern basieren grundlegend 
auf Sinnbezügen, die das Subjekt 
zu seiner Arbeits- und Lerntätigkeit 
über inhaltliche und nicht nur instru-
mentelle Inte ressens orientie rungen 
aufbaut.

Empfi ndungen sozialer Integration 
gründen in der Arbeitsgesellschaft 
zentral im Ver fügen über einen Ar-
beitsplatz. Wenn vom Ausstiegswil-
ligen die Erfahrung gemacht wird, 
dass sich in diesem Bereich gesell-

schaftliche Versprechungen realisie-
ren und Zuge hörig keit, Teilhabe und 
Anerkennung erfahrbar wird, erüb-
rigt es sich für ihn fast, Integration 
anderswo zu suchen, zumal dann, 
wenn Arbeit für ihn hohen Stellen-
wert besitzt. Über Arbeits markt- oder 
auch Bildungsintegration wird aber 
auch er kenn  bar gemein schaftliche 
Integration befördert: Das Verhältnis 
zu Familie und Ver wandt schaft kann 
sich entkrampfen, die persönliche 
Wertschätzung wächst. Im sozialen 
Nahraum bezieht der Arbeitende 
(bzw. der sich zielgerichtet Fortbil-
dende) Akzeptanz; er fügt sich in die 
Schemata jener Lebensführung ein, 
die als „normal“ und selbstverständ-
lich betrachtet wird. Solche Nor-
malisierung wieder um vertieft das 
Gefühl des Integriertseins und des 
Be sitzes von Handlungs fähigkeit. 
Partikularistische subkulturelle In-
tegration steht dem auf Dauer ent-
gegen, so dass die Entbindung aus 
entsprechenden Sozialbezügen 
nahe liegt und sich für den einzelnen 
damit auch die Reproduktionsorte 
für politisch-soziale Abweichung und 
Extremismus verfl üchtigen. Dieser 
Umstand kann die Los lösung und 
Mani festierung von Distanznahmen 
erleichtern. Aber auch hier ist zu be-
tonen: Integration in den Bildungs- 
und Arbeitsmarkt als bloße indivi-
duell-funktionale Systemintegration 
bietet noch längst kein tragfähiges 

Distanzierungs potenzial. Eine sich 
vor allem in einigen Gegenden 
Ostdeutsch lands zuspitzende Pro-
blemlage stellt diesbezüglich das 
Angebot von Arbeits stellen durch 
Rechts extreme dar. Ihr kann letztlich 
nur durch Alternativ angebote begeg-
net werden.

Unbestreitbar dürfte sein, dass Tä-
tigkeitsplanungen und Abstimmungs-
prozesse mit Koopera tionspartnern 
sich günstig auf die Entwicklung von 
Kompe tenzen der Erfahrungsstruk-
turierung auswirken. So werden etwa 
refl exive Prozesse, Fähigkeiten zur 
Perspektiven über nahme und verbale 
Konfl iktregulierungen gefordert und 
geför dert. Freilich bietet nicht jegliche 
Form von Arbeit und Lernen solche 
Ent wick lungs chancen, so dass die 
Frage nach der Qualität von Arbeits- 
und Lern ver richtungen auftaucht. 
So wie Ausstiegsbegleitung sie im 
individuellen Fall im Auge behalten 
muss, stellt sich gesamtgesellschaft-
lich generell die Aufgabe, Arbeits-
qualität gerade auch in Bezug auf 
Kompetenzentfaltungsmöglichkeiten 
weiter zuentwickeln und die Vermitt-
lung von Bildung nicht auf die Her-
stellung von arbeits marktrelevanter 
Qualifi kation zu begrenzen.

P E E R - B E Z I E H U N G E N

Gleich altrigen-Beziehungen kommt 
große Bedeutung als Auslöser für 
Distanzie rungen zu. Insbe sondere 
sind es Enttäuschungserfahrungen, 
die sich z. B. aus Nicht akzeptanz 
der eigenen Person im Cliquenzu-
sammenhang, interner Gewalt und 
als überzogen wahrgenommenen 
Gewalt ausübungen nach außen, der 
Dis krepanz zwischen proklamierten 
Werten und ihrer tat sächlichen Ein-
lösung (vor allem „Zusammenhalt“ 
und „Kameradschaft“) und in der Fol-
ge dann auch aus dem Überdenken 
ihrer Funktionalität, Angemessenheit 
und Sinn haftigkeit spei sen.

Das gesellschaftliche und speziell 
das pädagogische und sozialarbei-
terische Inte resse an Ausstiegsi-
nitiierung hat immer wieder solche 
selbst erkannten Wider sprüche in 
den cli quen- und szeneeigenen 
Befriedigungsformen des Bedürf-
nisses nach Lebenskontrolle zu 
thematisieren, ihnen kommunikative 
Refl exionsfl ächen zu bieten und so 
dauerhaft im Bewusst sein zu hal-
ten, damit sie nicht immer wieder 
als einzelne Ausnahmesituationen 
bewertet und als solche entschuldigt 
werden können, sondern in ihrer Mu-
sterhaftigkeit hervortreten. Zentral 
hierbei ist die Rolle von Pädagogik 
und Sozialer Arbeit als über einen 
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längeren Zeitraum hin weg ständig 
verfügbarer Gesprächspartnerin 
(vgl. dazu auch weiter unten). Dass 
die Kontrolle über das eigene Le-
ben nicht nur mit einer ideellen und 
dabei häufi g auch zunächst partiell 
bleibenden, sondern auch mit einer 
alltags prak tischen Dis tanznahme 
von den alten Cliquen- und Szenezu-
sammenhängen – mindestens aber 
von den extrem rechten Personen 
in Mischcliquen – wächst, ist eine 
Erfahrung die Sich-Distan zierende 
im Stadium der Loslösung machen. 
Wichtig ist dabei für sie die Möglich-
keit des Sich-integrieren-Könnens 
in andere soziale Kontexte mit Be-
kanntschafts- und Freund schafts-
qualität. Insofern lang jährige Sze-
nemitglieder nicht mehr oder kaum 
noch über derartige szeneexterne 
Anbindungen verfügen, stellt sich 
Ausstiegsbegleitung die Aufgabe, 
ent sprechende Brücken zu bauen 
und ihre Begehbarkeit prozessbe-
gleitend abzu stützen. Dabei können 
abgebrochene und vernachlässigte 
Freundschafts beziehungen aus der 
Zeit vor der Szenemit gliedschaft 
revitalisiert werden oder Gelegen-
heiten zu neuem Kontakt aufbau – 
u. U. in deutlicher sozialräumlicher 
Distanz von der Lebenswelt in der 
„rechten Phase“ – verschafft werden. 
Als An knüpfungspunkte zur Bildung 
neuer Netzwerke bieten sich jene 
Interessen an, die die ausstiegswil-

lige Person jenseits ihrer politischen 
Aus richtung verfolgt, vor allem 
Freizeitgestaltungs interessen. Aus-
stiegsberatung fungiert ggf. im wei-
teren Verlauf auch als Vermittlerin 
zu Personen, die aufgrund solcher 
Erfahrungen den Ausstieg vollzogen 
haben und dem Ausstiegswilligen 
quasi im Sinne eines peer hel ping 
als ehemalige Insider Ratschläge 
geben können. 

In jedem Fall sind neue Kontaktnetze 
per se keine Garantie für die umfas-
sende Aufgabe von Orientierungen 
und Verhaltensweisen, die lange 
Zeit prägend waren. Hegemoniale 
Männlichkeitsmuster etwa und auch 
Gewaltorientierungen können auch 
bei politischer Distanznahme überle-
ben, sind sie doch kein Spezifi   kum 
extrem rechter Sozial zusammen-
hänge. Daher ist anzustreben, die im 
Zuge der politischen Abstandnahme 
eingeleiteten Refl exionsprozesse 
in breiter und tiefer angelegte Ent-
wicklungsprozesse personaler und 
sozialer Kompetenzen der Erfah-
rungsstrukturierung zu über führen. 
Der Hinweis verweist zum einen auf 
die Relevanz der Bearbeitung sol-
cher Problemlagen in der allgemei-
nen Jugend- und Bildungsarbeit und 
unter streicht zum anderen die Wich-
tigkeit einer Nachbetreuung von 
Aussteigern, die den eigentlichen 
Beratungsprozess im engeren Sinne 

abgeschlossen haben. 

P A R T N E R S C H A F T E N

Grundsätzlich kann festgestellt 
werden, dass Partnerschaftsbe-
ziehungen dann einen erheb lichen 
und auch nachhaltigen Einfl uss auf 
Distanzierungs entschei dungen neh-
men können, wenn sie von sozialer 
und emotionaler Nähe und be lang-
reicher Kommunikation geprägt und 
nicht nur rein sexuelle bzw. ober-
fl ächlich-gewohnheitsförmige Be-
ziehungen sind. Sol che Bindungen 
wirken insbe sondere dann distan-
zierungsförderlich, wenn sie nicht 
szene intern gepfl egt werden und die 
szeneexterne Person, meist also die 
Freundin, immer wieder auf einer 
Verhandlung der Diskrepanzen zwi-
schen Szeneleben und politischen 
Auf fassungen einerseits und Bezie-
hungspfl ege andererseits besteht. Im 
Falle szene interner Partnerschaften 
von hoher Bindungsqualität bieten 
sie einen vertrauens voll-kommuni-
ka tiven Raum, in dem Politisches 
und Szeneinternes hinterfragt wer-
den kann, so dass Ten den zen zu Ab-
standnahmen ggf. wechselseitig be-
stärkt werden können. Gemeinsame 
Le bens  planung motiviert Loslösung, 
gemeinsame Einfädelung in normal-
biographische Bahnen der Lebens-
führung (z.B. geregelte Berufstätig-
keit, gemeinsamer Haushalt, Heirat, 

Kind) wirkt manifestierend.

Da eine „ernsthafte“ Partnerschaft 
aus individueller Sicht von erheb-
licher Bedeu tung für die eigene 
Lebensgestaltung im Bereich der 
Privatheit ist, wird das Gefühl, das 
eigene Leben im Griff zu haben, also 
Lebenskontrolle zu besitzen, ganz 
wesentlich über sie ver mittelt. Dis-
tanzierungsbezogene Maßnahmen 
sollten daher diesen Bereich nicht 
aussparen. Zum einen ist in die-
ser Hinsicht an die Arbeit mit Paa-
ren bzw. an die alltagseingelagerte 
Partnerschaftsberatung in der Ein-
zel fallarbeit zu denken, zum ande-
ren erhält im Ausstiegsprozess und 
für die Nach betreuung im Rahmen 
eines anzustrebenden Kontakts zu 
Angehörigen derjenige zum Part-
ner/zur Partnerin einen wichtigen 
Stellenwert. Dies gilt nicht nur, aber 
vor allem, wenn nach einer Inhaftie-
rung Neuorientierung gefragt ist (vgl. 
auch Korn/Heitmann 2006; Lukas/
Lukas 2007).

Im Bereich gemeinschaftlicher So-
zialintegration ist – je älter Ausstei-
gende sind – neben der Herkunfts-
familie die sog. „Beziehung“ von 
herausragender Bedeu tung. Dies 
gilt sowohl für das in diesem Rah-
men ablaufende Erleben von Inti-
mität und großer emotionaler Nähe 
als auch für die über das Partner-
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schafts verhältnis erfolgende Einbin-
dung in Ver wandt schafts-, Bekannt-
schafts- und Freundschaftsnetze. 
Mit ihnen verändern sich die Sozial-
räume der Erfahrungsproduktion 
und damit im Allgemeinen auch die 
Medien der Integra tion: An die Stelle 
männerbündischer Gruppenstruk-
turen mit den Integrations me dien 
Ge walt und Menschenfeindlichkeit 
können private Lebensformen tre-
ten, in denen affektive und habitu-
elle Beziehungsstrukturen andere 
Aspirationen, Rollen  kompositionen, 
Zugehö rig  keiten, Teilhabechancen 
und Bezugspunkte in ter personaler 
Wahrnehmung und persön licher 
Wertschätzung mit sich bringen.

M E D I E N

Medien spielen im Pro zess der Dis-
tanzierung in der Regel keine aktive 
Rolle. Es sind nicht Fernsehberichte, 
Filme, Videos, Bücher o. ä., die Dis-
tanzierungen einleiten oder im weite-
ren Verlauf wesentlich voran bringen. 
Allerdings ändert sich im Zuge der 
Abstand nahme vom extrem rechten 
Denken und Verhalten der Musik-
konsum. Rechts rock verliert meist 
allmählich, manchmal aber auch 
in einem Akt der Ab gren zung „von 
heut auf morgen“ an Anziehungs-
kraft, sein kollek tiver Konsum in der 
Cliquen- bzw. Szenegemeinschaft 
wird aufgegeben, in jedem Fall wer-

den seine Texte nicht mehr als ori-
entierungsrelevant und handlungs-
anweisend begriffen. Übrig bleiben 
oft jedoch stilistische Präferenzen, 
in denen die selbstinszena to rische 
Härte und maskulinistische Werte 
weiterleben und sich bei Wechsel 
des Musik stils gelegentlich sogar 
nationalistische und minderheiten-
feindliche Symbo lik fi ndet.

Die Entfernung vom Rechtsrockkon-
sum ist als Möglichkeit anzusehen, 
ein Stück erweiterter Lebenskont-
rolle zu gewinnen. Sie bezieht sich 
nicht nur auf eine Aus dehnung des 
stilistischen Horizonts durch eine 
Diversifi zierung der präferierten Mu-
sikgenres oder darauf, das kulturell-
politische Orientierungsvermögen 
über die platten Botschaften des 
Rechtsrocks hinaus auszudehnen, 
sondern besteht in erster Linie darin, 
Distanz von den gängigen Rezep-
tionssituationen, vor allem jenen im 
Szene zusammenhang, zu bekom-
men. 

Dass Medien bislang im Distan-
zierungsprozess keine oder eine 
geringe Rolle spielen, könnte auch 
damit zusammenhängen, dass man-
che von ihnen eher ungeeignet sind, 
z. B. weil ihr Gestus historischer 
Auf klärung abschreckt und sie nicht 
oder zu wenig auf die Lebenswelt 
von Jugend lichen bezogen sind. 

Hinzu kommt, dass geeignete Pro-
dukte entweder bis lang in der päda-
gogischen und sozialen Arbeit sowie 
in den Massenmedien zu wenig ein-
gesetzt werden oder dass ihr Einsatz 
metho disch unzu reichend er folgt, 
also bspw. Bedürfnisse Jugendlicher 
nach Hand lungs orien tierung zu we-
nig befriedigt oder angestoßene Re-
fl exionspotenziale zu wenig aufgreift.

Wenn Rechtsrock nicht mehr als 
Integrationsmedium in extrem rech-
te Cliquen- und Szene kontexte ge-
nutzt wird, geht man subjektiv einer 
bedeutsamen kultu rellen Inte gra-
tionssymbolik verlustig. Die Frage 
entsteht, ob dieser Verlust an kultu-
reller Integration kompensiert wer-
den muss, und wenn ja womit. In 
man chen Fällen scheint die jugend-
kulturelle Lebensphase mit dem 
Abschied vom Rechts rock in einer 
Art Reifeprozess verlassen und 
allmählich durch andere Inte gra-
tionsformen (etwa Familie) ersetzt 
zu wer den, in anderen Fällen erfül-
len Musik präferenzen noch weiterhin 
kulturelle – nicht unbe dingt jugend-
kulturelle – Zuordnungsfunktionen. 
Somit stellt sich die Frage, welche 
Symbol  welten eine derartige Kom-
pensationsfunktion erfüllen könnten, 
ohne neue indivi duell oder sozial 
schädigende Folgen nach sich zu 
ziehen. Insoweit ist die Ersetzung 
des Rechts rock durch „Hate-Core“ 

und die Musik von Hooligans durch-
aus als pädago gische und sozial-
arbeiterische Herausforderung zu 
begrei fen, vor allem bzgl. Ge walt-
befürwortung und in geschlechtsre-
fl ektierender Hin sicht. Über einen 
solch problembezogenen Blick-
winkel hinaus sind offensiv Anknüp-
fungspunkte an un politisch wirkende 
und demokratisch gesinnte Jugend-
kulturen zu entwickeln.

Positive Bedingungen für Entwick-
lungen sozialer und personaler 
Kompetenzen der Erfahrungsstruk-
turierung liegen mit der Aufgabe 
des Rechtsrockgebrauchs nicht 
gleichsam automatisch vor. Medien 
können allenfalls Vehikel dafür dar-
stellen, vor allem dann, wenn sie 
nicht nur passiv rezi piert werden, 
sondern wenn von ihnen aktiv als 
Werk zeu gen Gebrauch gemacht 
werden kann, um kreativ-produktiv 
die eigene Lebens gestaltung zu be-
einfl ussen und ggf. Öffentlichkeitsar-
beit für die lebensweltlichen Belange 
zu leisten. Viel entscheidender aber 
noch ist die (Re-)Konstruk tion kom-
petenzförderlicher sozialer Kontexte 
im Alltag.

J U G E N D -  U N D  S O Z I A L A R B E I T

Ausstiegsprozesse werden bisher 
nur in einem sehr geringen Maße 
durch Jugend- und Sozialarbeit an-

Medien spielen 

im Pro zess der 

Distanzierung 

in der Regel 

keine aktive 

Rolle. Es sind 

nicht Fernseh-

berichte, Filme, 

Videos, Bücher 

o. ä., die Dis-

tanzierungen 

einleiten oder 

im weiteren 

Verlauf wesent-

lich voran-

bringen. 

Ausstiegspro-

zesse werden 

bisher nur in 

einem sehr 

geringen Maße 

durch Jugend- 

und Sozialarbeit 

angestoßen.

T H E M A D E R  E I N S T I E G  N A C H  D E M  A U S S T I E G



INFOBRIEF | Violence Prevention Network 3/2010  39INFOBRIEF | Violence Prevention Network 3/201038INFOBRIEF | Violence Prevention Network 2/2010  38

gestoßen. Dies hängt offen sicht lich 
zum einen damit zusammen, dass 
sie in der Lebenswelt der Befragten 
von Anfang an gar nicht präsent 
ist, zum anderen aber auch damit, 
dass Abschottungen ihr gegenüber 
erfolgten. Wo auf such en de oder 
offene Arbeit in der Affi nisie rungs- 
oder Konsolidierungsphase gege-
ben waren, wer den sie von späteren 
Aus steigern durchweg positiv als 
Alltagshilfen, nicht aber als aus-
stiegs  auslösend wahr genommen. 
Jedoch lässt sich beobachten, dass 
in diesen Fällen durch sie subku-
tane Unterstützungsleistungen für 
den Distanzierungsprozess erbracht 
wur den, etwa darüber, dass Vorur-
teilsgeneralisierungen aufgeweicht 
wurden und sie eine Ent mischung 
von Cliquenzusammenhängen be-
wirkten. In der Los lö sungs- und 
Manifestie rungs    phase taucht So-
ziale Arbeit stärker als Stabilisie-
rungsfaktor auf; wenn nicht in Ge-
stalt von Ausstiegsberatung, dann 
v. a. in Form von Maßnahmen, die 
den Klienten insti tu tio nell nahe bzw. 
sogar auferlegt werden; in seltenen 
Fällen auch als Betäti gungsfeld für 
Aus  stei ger in Aus stiegshilfen. In 
diesen Phasen wird Soziale Arbeit 
– je nach Frei willig  keits graden des 
individuellen Arbeitsbündnisses mit 
ihr – mehr oder weniger deut lich als 
hilfreich geschätzt, gleichzeitig aber 
auch oft ambivalent beurteilt, weil sie 

als Infrage stellung der oder Gefähr-
dung für die Problemlösungskompe-
tenz des Einzelnen betrachtet wird.

Konsequenzen, die aus diesen Fest-
stellungen zu ziehen sind, ergeben 
sich vor allem in fol genden Hin-
sichten:
Zum Ersten können Jugend- und 
Sozialarbeit sowie zivilgesellschaftli-
che Vereini gung en und Projekte zur 
Demokratieförderung offenbar man-
cherorts deshalb nicht ihren Ein fl uss 
geltend machen, weil sie schlicht 
und einfach dort nicht existieren. So-
zial aus ge dünnte Landstriche bieten 
aber wohlfahrts gesell schaft lichen 
Offerten der extremen Rechten ei-
nen äußerst günstigen Nährboden, 
erscheinen sie doch konkurrenzlos 
(vgl. Borstel 2007). Eine Regel ver-
sorgung mit Jugend- und Sozialarbeit 
und eine Förderung zivilgesellschaft-
licher Ak teure „gegen rechts“ und für 
die Akzeptanzausweitung, den Erhalt 
und die Ver selbst  ständigung demo-
kratischer Verhältnisse und Struktu-
ren sind daher für Rechts extre mis -
mus  bekämpfung unverzichtbar.

Zum Zweiten: Dort, wo Angebote der 
Jugend- und Sozialarbeit wahrge-
nommen wer den, entfalten sie bis-
lang zu wenig Distanzierungspoten-
zial. Gelegentlich drängt sich der 
Ein druck auf, im Bemühen um Kon-
takt- und Vertrauensaufbau und den 

Erhalt länger fris tiger Arbeit mit Cli-
quen, gerate das sozialarbeiterisch-
päda gogische Distanzierungs be-
mühen ins Hintertreffen. Deshalb 
sind Ansätze zu verfolgen, die deut-
licher die Ablösung der Jugendlichen 
von extrem rechten Orientierungen, 
sozialen Anbindungen und Verhal-
tens   weisen verfolgen (vgl. z.B. Bleiß 
u.a. 2004, Gulbins u.a. 2007)

Zum Dritten: Ausstiegsberatung 
als potenzieller Gesprächspartner 
sollte auch im Bewusst  sein Affi ni-
sierter und bereits tiefer verwurzelter 
Rechtsextremer selbst dann prä sent 
sein, wenn keine unmittelbare Arbeit 
mit ihnen läuft, so dass das Über-
schreiten der Schwelle zum Ratsu-
chen möglichst leicht fallen kann. 
Das bloße Angebot einer Hotline für 
bereits Ausstiegsinteressierte oder 
das Beharren auf eindeutig bekun-
detem Ausstiegswillen als Voraus-
setzung für den Einstieg in einen 
Ausstiegsberatungsprozess sind 
zu große Hürden, um erste Verun-
sicher ungen auffangen zu können. 
Das Aussteigerprojekt von Baden-
Württemberg macht an dieser Stelle 
gute Erfahrungen mit aufsuchender 
Arbeit, stößt allerdings dabei auch 
an die Grenzen polizeilicher Bear-
beitungsweisen; deshalb sollten hier 
ergänzend, anderenorts ebenfalls 
prinzipiell ExpertInnen im Rahmen 
Sozialer Ar beit vorhanden sein und 

in ihrer Existenz durch Öffentlich-
keitsarbeit bekannt gemacht wer den. 
Sie könnten in den Kreisen und Re-
gionen Informa tions-, Vernetzungs-, 
Koordi nations- und Beratungsaufga-
ben im Feld der gesell schaft lichen 
Entgegnung auf rechts extreme und 
menschenfeindliche Tendenzen und 
Vorkommnisse wahrnehmen, in kon-
kreten Fällen vor Ort tätig sein und 
dabei auch die Ausstiegsbegleitung 
organisieren.

Zum Vierten: Wenn Soziale Arbeit 
von Seiten des/der KlientIn nicht 
aktiv ge sucht, son dern als eine Art 
Zwangsmaßnahme aufoktroyiert 
wird oder auch penetrant mit ihrem 
Angebot vorstellig wird, hat sie an-
scheinend erstmal eine schlech  tere 
Ausgangsbasis als wenn sie als 
frei willig aufgesuchte und jeder-
zeit kündbare Beratung verstanden 
wird; sie hat aber gerade dann auch 
Chancen, wenn ihr über einen län-
geren Zeitraum nicht oder kaum zu 
entraten ist, weil sie längerfristig Ein-
fl uss nehmen kann. Frei willige Bera-
tung gegen sog. „Zwangsberatung“ 
auszuspielen, macht deshalb keinen 
Sinn. Zielführender ist es, zu fragen, 
welcher Ansatz im jeweiligen Fall der 
weiter führendere ist.

Zum Fünften: Die z. T. von Ausstei-
gerInnen als eine Art von Wieder gut-
machung ver stan dene Beteiligung 
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an Ausstiegshilfen und sonstigen 
Aktivitäten Sozialer Arbeit „gegen 
rechts“ hat einerseits Stabilisierungs-
wirkung für die Be troffenen, kann an-
dererseits aber vor allem auch die 
Diskussion über die Rolle von peer 
helping und Laienhelfern an stoßen.

Zum Sechsten: Wenn z. B. im poli-
zeilichen Aussteigerprogramm Ba-
den-Württem bergs die Erfahrung ge-
macht wird, dass ein älterer Beamter 
aufgrund seiner Lebens erfahrung so-
wie seiner grundsätzlichen Haltung 
zu jungen Leuten und Problemen 
sozialer Abwei chung und bei gege-
bener Möglichkeit, selbst professio-
nell-pädagogische Beratung in An-
spruch nehmen zu können, gute 
Arbeit leisten kann, so ist anzuneh-
men, dass auch bürger schaftlich En-
gagierte Erfolg ver sprechend in aus-
gewählten Fällen, mit festgelegtem 
Auf gabenzuschnitt und pro fessionell 
begleitet in die Ausstiegsbegleitung 
einzubeziehen sind.

Zum Siebten: Ausstiegsprozesse so 
zu begleiten und abschließend zu 
bearbeiten, dass beim Klienten zu-
künftig nicht nur strafrechtliche und 
insbesondere politisch-extremis-
tische Auffälligkeit unwahrschein-
lich wird, sondern sich auch das 
politi sche Orientierungs verhalten 
wandelt, ist eine Arbeit, die prinzi-
piell nicht mit den im Regelfall in 

Sicher heits behörden, also bei Ver-
fassungsschutz, Polizei und Jus tiz, 
professionell vorhandenen Kom pe-
tenzen erledigt werden kann. Wenn 
diese Institutionen pädagogische 
und sozialar beiter ische Kompe-
tenzen durch die Beschäf tigung 
entsprechend ausgebildeter Kräfte 
„impor tieren“, gestehen sie dies ein, 
testen aber gleichzeitig die Grenzen 
ihres Zuständig keits bereiches aus. 
Um gekehrt ergeben sich für Sozial-
arbeiterInnen und PädagogInnen in 
die sem Arbeits feld für sie ungewöhn-
liche Möglichkeiten zur Erweiterung 
des Hand lungs spektrums (bis hin 
zur Mitarbeit an einer „neuen Iden-
tität“ für den bera tenen Aussteiger). 
Aus der Perspektive aller Beteiligten 
ergibt sich die Aufgabe, die Schnitt-
stellen von und Abgren zungen zwi-
schen sicherheitsbehördlicher und 
pädagogisch-sozialarbeiterischer 
Tätig keit neu zu vermessen (vgl. 
dazu auch Möller 2010a).

Zum Achten und zusammenfas-
send: Unterstützung bei der Lebens-
gestaltung, also bei der Absicherung 
und Erweiterung von Lebenskon-
trolle, der (Wieder-)Her stellung von 
Inte gration und der Entwicklung von 
personalen und sozialen Kompe-
tenzen der Erfahrungsstrukturie-
rung ist eine genuin päda gogische 
bzw. sozialarbeiterische Auf gabe. 
Egal in welchem Arbeitsfeld der 

Rechts extremismus- und Gewalt-
bekämpfung, mit wel chen Adressa-
tengruppierungen und mit welchem 
methodischen Instrumenta rium 
auch immer: Die Arbeit muss auf sie 
ausgelegt sein, will sie ursachen-
bezogen, gründlich und nachhaltig 
Risikofaktoren vorbeugen, redu-
zieren oder beseitigen (Möller/
Schuhmacher 2007; vgl. zu weite-
ren Funktionen von Ausstiegsarbeit 
auch Möller 2010b).
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Die Projektidee: Jun-
ge Menschen früh-
zeit ig ansprechen

In den letzten Monaten führte Vio-
lence-Prevention Network ein neues 
Modellprojekt im Arrestbereich 
durch. Dabei ging es vor allem um 
die Frage, ob es möglich ist, junge 
Menschen mit Gewalteinstellungen 
und vorurteilsorientierten Denkmu-
stern frühzeitig zu erreichen und eine 
mögliche Erstinhaftierung zu vermei-
den.

Zielgruppe des Trainings waren 
jeweils ca. sechs jugendliche Ge-
walttäter im Jugendarrest, die zum 
Teil auch rechtsextrem und funda-
mentalistisch orientiert sind. Diese 
Zielgruppen konnten im Programm 
erreicht werden.

Das Modellprojekt sollte als tertiär-
präventives Angebot im Jugendar-
rest zur Veränderung von Gewaltbe-
reitschaft und gewaltaffi nem Denken 
und Handeln der teilnehmenden 
Jugendlichen beitragen. Zu diesem 
Zweck sollten zum einen teilneh-
merbezogene Ziele wie das Hinter-
fragen von Gewaltbereitschaft und 
vorurteilsgeprägten Denk- und Ver-
haltensmustern sowie deren ideo-
logischen Hintergründe thematisiert 

werden, zum anderen während des 
Stabilisierungscoaching durch Arbeit 
mit den Herkunftsfamilien deren Er-
ziehungskompetenz und –autorität 
gestärkt werden.
 
Nach der Entlassung aus dem Arrest 
wurde den Jugendlichen ein Stabi-
lisierungscoaching durch die Trai-
ner/innen auf freiwilliger Basis für 
die Dauer von bis zu vier Monaten 
angeboten. Im Ergebnis wurde die 
Veränderung der Gewaltbereitschaft 
und des gewaltaffi nen Denkens und 
Handelns der Teilnehmer durch Ein-
satz und Erlernen von demokrati-
schen Diskussionsprozessen sowie 
durch die Verunsicherung der poli-
tisch-ideologischen Argumentation 
in Zusammenhang mit der/den Ge-
waltstraftat/en durch Tataufarbeitung 
erwartet.

Zum anderen ist die zeitliche und 
inhaltliche Anpassung des an ju-
gendlichen Straftätern in Strafhaft 
erprobten und bewährten modula-
risierten Trainingsprogramms auf 
Gewalttäter im Vorhaftbereich eine 
wichtige Zielsetzung. Im Ergebnis 
wird ein inhaltlich und gruppendi-

daktisch Erfolg versprechendes Trai-
ningsprogramm für diese jüngere 
Tätergruppe erwartet.

Ergebnisse

In allen drei Arrestanstalten in Ham-
burg, Berlin und Brandenburg ist 
die Umsetzung des Programmes 

erfolgt. Dies ist nicht selbstverständ-
lich, da die Zusammenarbeit mit 
„geschlossenen“ Systemen anson-
sten prozesshaft erfolgt und lange 
Vorlaufzeiten benötigt. In zwei der 
drei Arrestanstalten war ein rei-
bungsloser Ablauf des Trainingspro-
gramms gewährleistet. In der dritten 
Einrichtung gab es Implementie-
rungsdefi zite, da diese Einrichtung 

V O R H A F T

Auswertungsbericht

„Verantwortung übernehmen – Abseits von Knast und 
Gewalt“ – im Jugendarrest

V I O L E N C E  P R E V E N T I O N  N E T W O R K  I N T E R N
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unter anderen Bedingungen der 
Aufnahme von Jugendlichen arbei-
tet, mit der Folge, dass ein integ-
rierter und vollständiger Kursverlauf 
nicht umsetzbar war. Bei den Trai-
ningskursen in den Arrestanstalten 
handelt es sich um kurzzeitpäda-
gogische Angebote. Angesichts der  
kurzen Verweildauer der Teilnehmer 
im Arrest ist für die Durchführung 
eine präzise Vorplanung der delikt-
spezifi schen Zusammenstellung der 
sechs Kursteilnehmer und die ent-
sprechend koordinierte Ladung zum 
Antritt des Arrests notwendig. Eine 
koordinierte Ladung zum Antritt des 
Arrests fi ndet aber nicht in allen Ar-
restanstalten statt. Für diese Einrich-
tungen muss das Trainingskonzept 
verändert werden, damit die kon-
krete Arbeit mit den Anstaltsbedin-
gungen kompatibel wird. Es zeigte 
sich, dass ein einheitliches Umset-
zungsmodell für alle Arrestanstalten 
nicht realisierbar ist.

Trotz anfänglicher und vorsichtiger 
Zurückhaltung hat sich mit allen An-
stalten eine gute Zusammenarbeit 
entwickelt. An eine Fortsetzung des 
Programms sind sie sehr interes-
siert.

Die vom Trainingskonzept ange-
strebte Wirkung des Trainingskurses 
wurde durch Vorher- und Nachher-
befragungen der Teilnehmer anhand 

derselben Skalen zu Gewaltbereit-
schaft, Einstellungen zur Gewalt, 
Gruppenorientierung erhoben. Es 
lassen sich leichte Veränderungen 
feststellen. Bedenkt man die Kürze 
der Zeit zwischen Vor- und Nach-
befragung, sind nur leichte Einstel-
lungsveränderungen nicht weiter 
verwunderlich.

Grundsätzlich waren die Teilnehmer 
mit der Form der Umsetzung der 
Angebote sehr zufrieden. Sie fühl-
ten sich in allen drei Kursen ernst 
genommen, beteiligt und haben sich 
wegen der offenen Atmosphäre wohl 
gefühlt. Die Kombination von Grup-
pensitzungen und Einzelgesprächen 
wurde ebenfalls positiv bewertet. Die 
Inhalte des Curriculums haben sich 
als sinnvoll herausgestellt.

Der Übergang zum Stabilisierungs-
coaching (Nachbetreuung) ist gelun-
gen. Damit ist das vorwiegende Ziel 
des Programms, die Herstellung von 
Primärmotivation bei den Jugend-
lichen umgesetzt. Allerdings haben 
sich in der Nachbetreuung erheb-
liche und vielfältige Problembereiche 
der Jugendlichen offenbart, deren 
Bearbeitung eine längere Nachbe-
treuungsarbeit als vier Monate er-
fordert. Keiner der Jugendlichen, die 
nachbetreut werden, ist bisher rück-
fällig geworden. Um dieses Ergebnis 
abzusichern ist eine längere Nach-

betreuungszeit dringend notwendig.

Fazit:

Das Modellprojekt hat gezeigt, dass 
es auch in kurzer Zeit möglich ist, 
eine Primärmotivation zur Verän-
derungsbereitschaft bei jungen 
Menschen herstellbar ist. 90 % der 
jungen Menschen waren nach dem 
Training bereit, ohne Aufl agenzwang 
Hilfe anzunehmen und sich nach-
betreuen zu lassen. Dies ist eine 
wichtige Voraussetzung, um einen 
weiteren Gewalt- und Extremismus-
karrierenverlauf zu verhindern. Das 
Projekt hat aber auch gezeigt, dass 
die Implementierung nicht einheit-
lich auf alle Anstalten übertragbar ist 
und ein fl exibles Angebot entwickelt 
werden muss. Violence Prevention 
Network beabsichtigt nach dem er-
folgreichen Verlauf des Modellpro-
jektes, das Arrestprogramm in den 
nächsten Jahren im Bundesgebiet 
weiterzuführen.
Thomas Mücke

V O R H A F TV I O L E N C E  P R E V E N T I O N  N E T W O R K  I N T E R N
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Zwei neue Trai-
ningsdurchläufe 
gestartet
In zwei weiteren Bundesländern 
haben Trainingsdurchläufe im Rah-
men des Programms „Verantwor-
tung übernehmen – Abschied von 
Hass und Gewalt“ begonnen. In 
der Jugendstrafanstalt Ichtershau-
sen (Thüringen) startete der Trai-
ningskurs am 27. August, ein wei-
terer Kurs begann am 4. Oktober in 
der Justizvollzugsanstalt Siegburg 
(Nordrhein-Westfalen). In der JSA 
Ichtershausen nehmen acht rechts-
extremistisch gefährdete jugendliche 
Gewalttäter am Trainingskurs teil. In 
der JVA Siegburg wird das Training 
mit acht fundamentalistisch gefähr-
deten Jugendlichen mit Migrations-
hintergrund durchgeführt.
 
Ziel des Programms ist es, ideo-
logisch motivierte Straftaten von 
Jugendlichen zu reduzieren und 
Wiederholung und Rückfall zu ver-
hindern. Im Rahmen eines freiwil-
ligen pädagogischen Gruppentrai-
nings in der Haft und eines gezielten 
Stabilisierungscoachings nach der 
Haftentlassung erreichen die ju-
gendlichen Gewalttäter gemeinsam 
mit den Trainer/innen ein straffreies 
Leben durch selbstverantwortliche 
Lebensführung und Distanz zu men-

schenverachtenden Ideologien und 
Handlungen.

Violence Prevention Network ar-
beitet damit insgesamt in elf Bun-
desländern erfolgreich an der De-
Radikalisierung und Re-Integration 
von extremistisch bzw. fundamen-
talistisch gefährdeten jugendlichen 
Gewalttätern. Die steigende Zahl 
der politisch, extremistisch bzw. eth-
nozentristisch motivierten Gewalt-
straftaten von Jugendlichen (sowohl 
im Bereich Rechtsextremismus als 
auch im Bereich Islamextremismus) 
zeigt den großen Bedarf, die Arbeit 
nicht nur räumlich auszuweiten, son-
dern fest zu implementieren und da-
rüber hinaus in den Bereich der Se-
kundärprävention zu transferieren.

V I O L E N C E  P R E V E N T I O N  N E T W O R K  I N T E R N K O N T A K T E
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S E R V I C E

Frage 1: Arbeiten Sie in einer Ein-
richtung oder Behörde, die mit Vio-
lence Prevention Network zusam-
menarbeit?

Ja: О Nein: О

Frage 2: Wenn Sie Frage 1 bejaht 
haben, würden Sie uns bitte mehr 
über die Einrichtung oder Behörde 
verraten, für die Sie tätig sind?

Bundesland?

_____________________________

Art der Einrichtung / Behörde (z. B. 
Justizvollzugsanstalt, Ministerium, 
nicht-staatliche Organisation o. ä.)?

_____________________________

Name / Titel der Einrichtung / Behör-
de?

_____________________________

Frage 3: Wenn Sie Frage 1 verneint 
haben, lesen Sie aus beruflichem 
oder privatem Interesse den Infob-
rief?
beruflich: О privat: О

Frage 4: Welches der folgenden 
Themen interessiert Sie besonders? 
(Mehrfachnennungen möglich)

Jugend allgemein: О
Jugendkulturen: О
Jugendarbeit: О
Jugendkriminalität: О
Strafvollzug: О
Rechtsextremismus: О
Migration: О
Religion: О
Fundamentalismus /
Islamismus О
Antisemitismus: О
folgende, hier nicht genannte The-
men:
____________________________
____________________________
_________________________________________
_____________________________
____________________________
____________________________
_____________________________

Frage 5: Wenn Sie die vorliegende 
Ausgabe des Infobrief nach dem 
Schulnotensystem benoten müss-
ten, welche Note würden Sie ihr ge-
ben (von 1 – sehr gut bis 6 – sehr 
schlecht)?

_____________________________

I N  E I G N E R  S A C H E  |  F R A G E B O G E N

Frage 6: Bitte benoten sie die Artikel 
dieses Infobriefs nach dem Schulno-
tensystem.

Verteidigung der Buchstäblichkeit.  
Elemente islamistischer Radikali-
sierung – Die Aufzeichnungen des 
„Deutschen Taliban Mujahideen“ Eric 
Breininger. Teil 1: Buchstäblichkeit – 
Dominanz – Scharia

_____________________________

Der Einstieg nach dem Ausstieg. Was 
Distanzierungen von rechtsextremen 
Haltungen Nachhaltigkeit verleiht

_____________________________ 

Auswertungsbericht: „Verantwortung 
übernehmen – Abseits von Knast 
und Gewalt“ – im Jugendarrest

_____________________________

Frage 7: Welche der folgenden Text-
formen interessiert sie am meisten? 
(Mehrfachnennungen moglich)

Thema mit Hintergrundinformationen О
Argumentation О
Symbolik О
Rezension / Literatur, Studien etc. О
Rezension jugend- / subkultureller
Medien О
aktuelle Nachrichten О
sonstige:

_____________________________

In eigener Sache
Wir möchten unsere Leser und Leserinnen bitten, den folgenden Fragebo-
gen zu beantworten und uns zu übersenden. Sie können mit Ihren Antworten 
dazu beitragen, dass wir mit dem Infobrief Ihren Wünschen und Bedürfnissen 
besser gerecht werden. Selbstverständlich werden alle Ihre Angaben vertrau-
lich behandelt und ausschließlich zur konzeptionellen Arbeit am Infobrief ver-
wendet. Vorab vielen Dank für Ihre Zeit und Mühe!

Fragebogen bitte ausdrucken & senden an:

Per Post:

Violence Prevention Network e. V.
Jan Buschbom
Straße des 17. Juni 114

10623 Berlin

Per Fax:

030-39 83 52 84

Per Email:

jb@violence-prevention-network.de

Auch Ihre weiterführenden Anmer-
kungen sind jederzeit willkommen!
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